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Ausgangslage
Die Rahmenbedingungen für die Forstwirtschaft in

Europa unterscheiden sich stark: Der Waldanteil an
der Gesamtfläche reicht von 76 % in Finnland, über
heimische 47 %, bis zum grünen Irland, das einen
Wert von nur 8 % aufweist. Auch auf der Ebene
Staat - Privat unterscheiden sich die Verhältnisse
gewaltig: Während in Österreich 80 % der Betriebe
im Privatbesitz stehen, befinden sich beispielsweise
in Griechenland 86 % in öffentlicher Hand. Zudem
gibt es eine Bandbreite von reinen Forst-, über
Misch-, bis zu reinen Landwirtschaftsbetrieben. In
manchen Ländern wie in Schweden halten die Roh-
stoffproduzent auch bedeutende Anteile an der
(holz)verarbeitenden Industrie.

Durch den Beitritt der neuen Mitgliedsstaaten im
Baltikum kam es zu einer Stärkung der Wahrnehm-
barkeit des europäischen Forstsektors. Die Nordlän-
der (Skandinavien & Finnland (FIN)) sind bei der
Koordinierung, beziehungsweise Mit- und Absprache
der forstpolitischen Initiativen, sehr aktiv (z.B.: eige-
ner Vertreter der „Nordic Familiy Forestry“ in Brüssel.
Zudem stellen die Finnen 10 von 42 Mitgliedern der
Sub-Inter-Gruppe für Forstwirtschaft des Europäi-
schen Parlaments (EP)). Dies trägt dazu bei, ökono-

misch nachhaltige Forstwirtschaft, im Auge Dritter,
als nordeuropäisches Attribut erscheinen zu lassen. 

Die Lobbyarbeit des Forst-Holz-Papier Sektors ist
eng aufeinander abgestimmt. Innerhalb des Forstsek-
tors verfügt der Industriebereich über die umfang-
reichsten Ressourcen.

Einflussnahme auf den Gesetzge-
bungsprozess

Auf europäischer Ebene besteht eine vertikale
(Regionen – Nationalstaaten - EU) und horizontale
Kompetenzteilung (Rat – Kommission – EP).
Grundsätzlich schlägt die Kommission (Initiativrecht)
Gesetze vor, der Rat der nationalen Minister
beschließt (einstimmig oder mit Mehrheit) und das EP
kann in einigen Bereichen (Umwelt) mitentscheiden
(Mitentscheidungsverfahren). 

Im Prinzip ist die Union auf den guten Willen der
Nationalstaaten angewiesen ihre Gesetze auch zu
exekutieren. In der Praxis ist dabei die Tendenz fest-
zustellen, dass die europäischen Institutionen versu-
chen Kompetenzen - von Nationalstaatsebene, aber
auch wechselseitig von einander - an sich zu ziehen.

Forst in Europa forcieren

Verband
Österreichischer
Förster

Österr. Staatsförsterverein
Verein der Förster im Öffentlichen Dienst

Förster in der Privatwirtschaft

Ein fröhliches Weihnachtsfest

und Prosit 2006 wünschen die Schriftleitung,

sowie die Bundesobmänner vom

Österreichischen Staatsförsterverein,

Verein der Förster im Öffentlichen Dienst und der

Bundessprecher der Förster i. d. Privatwirtschaft



Seite 2 4/2005Verband Österreichischer Förster

Im Unterschied zur gemeinsamen Agrarpolitik gibt
es keine Forstkompetenz auf EU-Ebene. Forstpolitik
ist explizit Sache der Nationalstaaten. Im Mai 2004
versuchten einige Länder (z.B. Österreich und Finn-
land) aber Forstwirtschaft, als Bereich für verstärkte
Tätigkeiten auf EU- Ebene, in den in Frankreich und
den Niederlanden im Juni dieses Jahres abgelehnten
Verfassungsentwurf hinein zu reklamieren. (sog.
Forstwirtschafts-Vorschlag). Diese Initiative wurde
unter anderem von den Vertretern der BRD und
Schwedens abgelehnt. 

Dennoch bekommen die österreichischen Förster
´Europa` kräftig zu spüren. Woran liegt das?

Es gibt eine ganze Reihe von Gesetzesvorschlägen
und sonstiger Aktivitäten, die auf den Initiativen ande-
rer europäischer Politikbereiche basieren: Gesetze,
forstpolitische Strategien und Aktionspläne werden
nicht nur in der Generaldirektion (DG) Landwirtschaft
(z.B. Forststrategie), sondern auch noch in der DG
Unternehmen (z.B. Forst basierende Industrien), DG
Umwelt (z.B. Natura 2000 / Biodiversitäts-Aktions-
plan) und DG Energie (z.B. Biomasse Aktionsplan:
Neue Absatzmöglichkeiten für Holz schlechterer und
schwächerer Qualitäten / Dimensionen), initiiert. Die
Gesetzesvorlagen der DG Umwelt sind dabei am
massivsten (22 beschlossene Vorlagen 1995 – 118
Gesetze 2001).

Die Politik zur ländlichen Entwicklung
Die Holzpreise mit Ausnahme von Brennholz befin-

den sich auf einem Langzeittief. In diesem Zusam-
menhang ist die Politik zur ländlichen Entwicklung
(LE) zur Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit der
Branche bedeutsam. Österreich ist in der laufender
Programmperiode sehr erfolgreich: Bei rund 2%
Flächenanteil fließen 10% der Fördermittel oder
1.000 Mio. Euro jährlich aus Brüssel zurück. LE
(Bundes- und EU-Anteile) stellen den zweitgrößten
Budgetposten der Forstsektion im Ministerium dar.
Seit die Zuständigkeit für die Verteilung der Mittel auf
die Bundesländer übergegangen ist, ist die budgetä-
re Situation im Bereich der forstlichen Förderung
aber als sehr unbefriedigend anzusehen.

Österreich als fünftgrößter Beitragszahler (gemes-
sen am Bruttoinlandsprodukt) gehört zu den sechs
Staaten, die eine Begrenzung des EU-Mitgliedsbei-
trages fordern. Im Oktober 2002 wurden die Mittel
für Einkommenshilfen, sowie für Preis- und Markt-
stützungen für den Zeitraum von 2007 bis 2013 fest-
gelegt (EU- Agrarkompromiss). Die Kosten der För-
derprogramme zugunsten der LE fallen aber nicht
unter diese Übereinkunft. Um die Finanzierung dieses
Politikfeldes sicherzustellen, werden daher
Umschichtungen aus anderen Bereichen (Regional-
politik, Forschung & Entwicklung, oder vom Budget
der transeuropäischen Netze, dem Bildungsbudget)
angedacht. 

Inhaltlich konnte für die neue Programmperiode
2007-2013 im Forstrat hingegen bereits im Juni Über-

einstimmung gefunden werden: Die Mittel sind ent-
lang der Achsen folgendermaßen zu verteilen: Wett-
bewerbsfähigkeit (mindestens 10%), Umwelt (mind.
25%), ländliche Lebensqualität / Diversifikation
(mind. 10%). Die Nationalstaaten können somit nur
55% der Ressourcen gemäß ihrer nationalen Prio-
ritäten verteilen. Waldwirtschaftsgemeinschaften, die
sich der Aktivierung der stillen Reserven der Holz-
vorräte verschreiben, sind förderfähig. Für Natura
2000 Flächen kann künftig auch der Ertragsausfall
ersetzt werden. Die jetzige (für Österreich günstige)
Definition der benachteiligten Gebiete bleibt bis 2010
in Kraft: In diesen Gebieten sind die Prozentsätze
welche die Union an den Gesamtkosten für LE- Maß-
nahmen trägt (Kofinanzierung) höher. Die nationalen
Strategien und Programme zur ländlichen Entwick-
lung sind bis Sommer 2006 fertigzustellen. 
Das europäische Schlachtfeld ist abgesteckt. Die
nationale Schlacht für eine entsprechende Dotierung
der forstlichen Förderungen kann beginnen.

„ Dipl.-HLFL.-Ing. Guido Pongratz
Schreiben Sie an: plangv2004@yahoo.de
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Bei der am 26. September 2005 stattgefundenen
Eröffnung der diesjährigen Staatsprüfung für den
Försterdienst begrüßte der Vorsitzende, Herr MR. DI
Rudolf Themessl, 24 Prüfungskandidaten/-innen am
Bundesamt und Forschungszentrum Wald – Forstli-
che Ausbildungsstätte Ort/Gmunden.

Anschließend stellten die einberufenen Prüfungs-
kommissäre FDir. FR. DI Andreas Januskovecz,
w.HR.i.R. Dr. Franz Kögler, OFM. DI Martin Pollak,
OFö. Ing. Norbert Weber sowie Dr. Helmut Krenn,
OFö. Ing. Maximilian Moro, OFR.i.R. DI Ernst
Pflugbeil und OFR.i.R. DI  Dr. Wilhelm Schrempf
im Rahmen der vierstündigen schriftlichen Klausurar-
beiten folgende zwei Doppelthemen:

Klausurarbeiten im Zeichen von Holzvermark-
tung und Großkalamitäten !

Frage 1 und 2: aus den Gegenstandsgruppen
„Betriebswirtschaft und Betriebsorganisati-
on“ sowie “Recht“:

Holz ist nicht nur genial, sondern ein sehr wertvol-
ler, stets erneuerbarer Rohstoff; 
Holz ist nach wie vor das wirtschaftlich wichtigste
Produkt des Waldes. Für Holz gibt es einen lokalen
und globalen Markt. 

Eine Google Suche unter „österreichischer Holz-
markt“ gibt 364 Treffer, unter „Holzmarkt“ 75.000
Treffer, zum „Markt“ sind es sogar 8,4 Millionen; aber
soviel Zeit haben wir nicht um uns schlau zu machen,
sondern wir möchten mit 6 einfachen Fragen von der
Praxis zur Theorie kommen.

Einstimmung: (Lockerungsübung)
Waren Sie schon einmal bei einem Holzkaufab-

schluss dabei? 
Um welche Baumart und um welches Sortiment hat
es sich dabei gehandelt und wie viel haben Sie pro
Einheit dafür bekommen/bezahlt? (Die Antwort wird
nicht beurteilt!)

Fragen:
1. Wie hoch ist der Holzeinschlag in Österreich?:
( Mittelwert 1994/03; in Mio efm)

9 10 11 12 13       14
15 16 17 18 19       20;
Wie hoch ist der Anteil an Sägerundholz (%) ?:
100 90 80 70 60 50

40 30 20 10 0
jeweils nur eine Zahl ankreuzen!

2. Welche Formalitäten sind beim Holzverkauf zu
beachten, was sollte ein Schlussbrief (Holzkauf-
vertrag) enthalten? Erläutern Sie die verschiede-
nen Verkaufsmethoden, wie erfolgt die Preisfin-

Staatsprüfung für den Försterdienst 2005

dung? Was ist ein Käufermarkt? Welche Ver-
marktungsmöglichkeiten haben die Forstbetriebe,
hat der einzelne Waldbesitzer, um einen besseren
Preis für sein Produkt zu erzielen? Wie hoch ist
die Mehrwertsteuer für Rundholz? Beantworten
Sie die Fragen im Detail. 

3. Skizzieren Sie schlagwortartig den Holzfluss,
also die formalen Schritte bei der Ernte des Hol-
zes vom Bestand bis zum Werk, unter Berück-
sichtigung der modernen Holzernteverfahren
(Harvester/Gebirgsharvester etc.) und der  Trans-
portlogistik. Welche Daten sollten ein Werkver-
trag und ein Lieferschein enthalten? Welche
Methoden der Holzvermessung kennen Sie? In
welchem Vertragswerk sind die Vorschriften über
die Sortierung des Holzes geregelt?  Erläutern
Sie die wesentlichsten Bestimmungen für Nadel-
sägerundholz. Beantworten Sie die Fragen im
Detail. 

4. Angebot und Nachfrage diktieren den Preis,
so lautet ein „ehernes“ Marktgesetz das zweifellos
auf den Holzpreis zutrifft. Welche Möglichkeiten
hat die Forstwirtschaft, haben die heimischen
Forstbetriebe, um am Markt zu bestehen, bzw. mit
welchen anderen, vielleicht besser nachgefrag-
ten „Produkten“ kann Einkommen erzielt werden?
(Schlagwortartig). Welche steuerlichen Einkunfts-
arten kennen Sie?

5. Bei einem Teil des Fichtenholzes wird Borkenkä-
ferbefall festgestellt.
a.) Welche wirtschaftlichen Auswirkungen sind
mit dem Käferbefall verbunden?
b.) Was sieht das Forstgesetz zum Schutz vor
Forstschädlingen vor?
c.) Welche Möglichkeiten hat die Behörde
gegenüber Waldeigentümern, die ihrer Forst-
schutzpflicht nicht oder nicht ausreichend nach-
kommen?

6. Die geräumten Waldflächen sind wiederzubewal-
den. Was sieht das Forstgesetz über die Wieder-
bewaldung vor?

Frage 3 und 4: aus den Gegenstandsgruppen
„Forsttechnik“ sowie “Ökologie und Forstli-
che Planung“:

Orkanartige Föhnstürme haben im Herbst 2002 in
weiten Teilen Österreichs (von NÖ. bis Vorarlberg)
enorme Schäden verursacht. Besonders schwer
betroffen waren Schutzwälder. Die Befürchtungen
einer Ausweitung der Katastrophe durch Borkenkä-
ferkalamitäten, auf weitere große, labile Waldflächen,
haben sich leider als richtig herausgestellt!
1. Arbeitsplanung:   
Wie sieht ein Krisenplan für die Bewältigung einer
Großkalamität aus und welche Ziele müssen dabei
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unbedingt erreicht werden?
2. Unfallverhütung:
Bei der Aufarbeitung von Windwurfflächen muss
Sicherheit oberste Priorität haben!
Demnach ist bei der Aufarbeitung von Sturmholz,
sowohl bei der Arbeit mit der EMS, als auch beim
Einsatz von Maschinen, sicherheitsbewusstes Vorge-
hen notwendig.

Geben sie in tabellarischer Form (siehe untenste-
hende Form) die in der Forstwirtschaft benötigte
PSA (persönliche Schutzausrüstung) an:

geschützter Körperteil Art des Schutzes Schutz gegen ...
oder Organ
Beispiel
Augen Klappvisier Holzspäne, grobe

Brille Partikel, Schleif-
staub, Schweiß-
licht, Sonne

3. Forstnutzung:
Welche Faktoren beeinflussen nach einer Sturmkata-
strophe den wirtschaftlichen Erfolg?
4. Wegebau:
Erläutern sie die verschiedenen, im Forststrassenbau
angewendeten, Brückenarten und geben sie die
jeweiligen Vor- und Nachteile und eine grobe Kosten-
relation bekannt. Weiters stellen Sie in ähnlicher
Form die unterschiedlichen Ausführungen der Wider-
lager dar.
5. Maßnahmen zum Schutz vor Wildbächen u. Lawi-
nen:
In vielen Bereichen ist die Funktionsfähigkeit der
Schutzwälder (Objektschutzwälder) auf längere Zeit
zerstört. Dies hat große Auswirkungen auf die
Sicherheit in vielen Gebirgstälern.
Welche Maßnahmen müssen Sie durchführen, um
den Schutz vor Wildbächen und Lawinen weitgehend
zu gewährleisten?
6. Waldbau und Forstschutz
Teile Ihres Reviers sind von einer Windwurfkatastro-
phe betroffen. 

Lage des Reviers: Nördliche Kalkalpen, montan, 
kristallines Zwischenalpin, montan,

Die Windwurfflächen erreichen ein Ausmaß von
rund 100 ha, wobei Einzelflächen bis zu 40 ha errei-
chen.

Sie sind für die Wiederaufforstung der Windwurf-
flächen verantwortlich.
+ Geben sie mögliche Baumarten und deren Antei-
le an.
+ Geben sie geeignete Pflanzmethoden an.
+ Welche Forstschutzprobleme können sich bis zur
Sicherung der Kultur ergeben?
+ Welche Maßnahmen zur Vermeidung dieser Pro-

bleme sind einzuleiten?
+ Wie vermeiden Sie in Zukunft das Problem
gleichförmiger Bestände bzw. durch welche wald-
baulichen Maßnahmen können sie stabilere Nach-
folgebestände erzielen?

Die Erfahrung zeigt immer wieder, dass nach Wind-
wurfkatastrophen in etwa auch dieselbe Menge an
Käferholz anfällt.

Welche Möglichkeiten sehen Sie, eine nachfolgen-
de Massenvermehrung von Borkenkäfern hintanzu-
halten?
______________

Bei den am zweiten Prüfungstag, im Försterdienst-
bezirk Oberaurach des Forstbetriebes Gmunden der
ÖBf-AG, stattgefundenen Waldprüfungen standen
vor allem die forstlichen Fachbereiche Waldbau,
Forstschutz, Arbeitstechnik, Forstliche Nutzung,
Wildbach- und Lawinenverbauung aber auch Natur-
schutz, Landschaftsschutz, Forstrecht und Jagd im
Vordergrund der Prüfungsgespräche.

Bei den anschließenden mündlichen Einzelprüfun-
gen wurden hauptsächlich die Kenntnisse in den
Bereichen Betriebswirtschaft, Kostenrechnung,
Betriebsplanung, Raumplanung, Grundverkehrs-
recht, Privatrecht, Verfahrensrecht und Verfassungs-
recht geprüft.
61 % des geforderten Wissens erbracht - 33 %
der Prüfungswerber besser als 
“befähigt” beurteilt.

In der abschließenden Konferenz wurden 
Alexandra Fraisz (Stadtforstamt Bruck/Mur),
Mag. Christoph Hauschka (von Tucher’schen Forst-
revier),
Hubert Häusler (Forstbetrieb Franz Mayr-Melnhof-
Saurau; Fv. Göss),
Michael Hofmann (Forstbetrieb des Stiftes Kloster-
neuburg),
Peter Pertl (BFI Klagenfurt),
Christian Pichler (BFI Zell am See),
DI (FH) Johannes Scholz (FH Technikum Kärnten -
Geoinfomation),
Christian Tappler (Fürstl. Schwarzenberg’schen
Familienstiftung Vaduz –  FDir.  Murau),
mit “sehr befähigt” beurteilt.

Weiters konnten elf Förster diese Prüfung mit
“befähigt” ablegen. 
Zwei Prüfungswerber mussten in einer Gegen-
standsgruppe, sowie drei weitere Prüfungswerber/-in
über die ganze Prüfung für “nicht befähigt” erklärt
werden.

Der bei der Zeugnisverteilung anwesende Vertreter
des Verbandes Österreichischer Förster, OFö. Ing.
Gerd Lauth, gratulierte den frisch gebackenen För-
stern/-innen zu der positiv bestandenen Staatsprü-
fung und überreichte jedem eine Armbanduhr mit
dem “Verbandslogo” als persönliches Geschenk.

ADir. Ing. Fö. Michael Annerl
Schriftführer der Staatsprüfungskommissionen  
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Am 23. September 2005 fand in Brüssel eine wei-
tere Sitzung des Beratenden Ausschusses „Ländli-
che Entwicklung“ statt.

Seitens der Kommission wurde über die Verände-
rungen des Vorschlages der Kommission  für eine
Verordnung des Rates über die Förderung der
Entwicklung des ländlichen Raumes durch
den Europaischen Landwirtschaftsfonds für
die Entwicklung des ländlichen Raumes
(ELER) KOM (2004)  490  vom 14.7.2004 durch
Beschlüsse des Rates berichtet.

Um eine ausgewogene Strategie zu gewährleisten,
wurden nunmehr ein Minimum von 10 % der gesam-
ten EU-Mittel für die Achse 1 und Achse 3 und min-
destens 25 % für die Achse 2 festgelegt.
Für die Leader Achse ist ein Minimum von 5 % , in
den neuen Ländern 2,5 % bis 2013 steigend auf
5 %, vorgesehen.

Achse 1: Steigerung der Wettbewerbsfähig-
keit des Agrarsektors durch Förderung der
Umstrukturierung
Achse 2: Schutz von Umwelt und Landschaft
durch Unterstützung des Landmanagement
(einschließlich Kofinanzierung von Maßnah-
men der ländlichen Entwicklung, im Zusam-
menhang mit Natura 2000 Gebieten )
Achse 3 :  Steigerung der Lebensqualität in
ländlichen Gebieten und Förderung der wirt-
schaftlichen Diversifizierung durch gezielte
Maßnahmen für den Agrarsektor und andere
Akteure im ländlichen Raum.

Da bisher kein Gesamthaushalt vorliegt, musste
der von der Kommission vorgesehene Betrag von 89
Mrd. Euro und Modulierung aus rechtlichen Gründen
aus der Verordnung herausgenommen werden. Die-
ser Betrag wird in einer gesonderten Erklärung fest-
geschrieben – ein Beschluss der Agrarminister ist
noch notwendig.
Für die Achse 2 ( Umwelt und Landmanagement ) ist
Agrarumwelt verbindlicher Bestandteil.

Die bestehende Maßnahme für benachteiligte
Gebiete wird erst für den Zeitraum ab 2010
neu definiert, was die Abgrenzung der Zwi-
schengebiete betrifft.

Eine Studie wird von der Kommission für die Neu-
definition in Auftrag gegeben.
Weiters wurde der Vorschlag der Kommission für
einen Beschluss des Rates über strategische
Leitlinien der Gemeinschaft für die Entwick-
lung des ländlichen Raumes (Programmpla-
nungszeitraum  2007 – 2013)  KOM (2005) 304 vom
5.7.2005 zur Diskussion vorgelegt. 

Die strategischen Leitlinien der Gemeinschaft für
die Entwicklung des ländlichen Raumes sollen dazu
beitragen,

• die Bereiche festzulegen und zu vereinbaren, in
denen die Nutzung von EU-Förderungen für die Ent-
wicklung des ländlichen Raums den höchsten Mehr-
wert auf EU-Ebene schafft;
•  die Verbindung mit den wichtigsten EU-Prioritäten
herzustellen und diese Maßnahmen zur Entwicklung
des ländlichen Raumes umzusetzen;
• die Vereinbarkeit mit anderen EU-Maßnahmen zu
gewährleisten, insbesondere in den Bereichen Kohä-
sion und Umwelt;
• die Umsetzung der neuen Marktorientierten
Gemeinsamen Agrarpolitik sowie die erforderlichen
Umstrukturierungsmaßnahmen zu begleiten, die die-
se in den alten und neuen Mitgliedsstaaten mit sich
bringt.
•  die neue Generation der Strategien und Program-
me (2007 – 2013) zur Entwicklung des ländlichen
Raumes wird auf einem Schwerpunkt „Wettbe-
werbsfähigkeit“ im Agrar-, Lebensmittel- und
Forstsektor, einem Schwerpunkt „Landbewirt-
schaftung- Umwelt“ und einem Schwerpunkt
„Lebensqualität/Diversifizierung im ländli-
chen Raum“ aufbauen, so der Vorschlag der Kom-
mission an den Rat.
• Eine österreichische Studie von D.I.Weber über
vier Modellregionen zeigen die charakteristischen
Schwächen für den ländliche Raum Österreichs sehr
deutlich auf:
• Verlust der Multifunktionalität
• Im Zuge der neoliberalen Globalisierung kommt es
nicht nur weiter zur zunehmenden internationalen
Arbeitsteilung, sondern auch zu einer wachsenden
räumlichen Spezialisierung im Kleinen.
• Die Wirtschaftsfunktionen bündeln sich immer mehr
in den Ballungsräumen, während im ländlichen Raum
die Wohnfunktion immer dominanter wird.
• Laufender Verlust an Arbeitsplätzen
• Arbeitsplatzverluste in der Land- und Forstwirt-
schaft, im Gewerbe, im Einzelhandel, bei den öffent-
lichen Dienststellen und Bedeutungsverlust des Som-
mertourismus.
• Rückzug der Landwirtschaft
• Ausdünnen der Nahversorgung, um nur einige
in der Studie aufgezeigte Schwächen der ländlichen
Räume aufzuzeigen.
• Die Auftraggeber der Studie „Stärken,
Schwächen und Potenziale des ländlichen
Raumes sowie Anliegen der ländlichen Bevöl-
kerung“ waren natürlich nicht nur an einer Bewer-
tung des Status quo des ländlichen Raumes in Öster-
reich interessiert, sondern auch an Maßnahmenvor-
schlägen.
• Ansatzpunkte für eine Stärkung ländlicher Entwick-
lungsverläufe:
• Binnenorientierung von Wirtschaft und Landwirt-
schaft
• Kleinstädte als Wachstumspole einschließen

Strategische Leitlinien  - Entwicklung des ländlichen Raumes
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• Regionalisierung öffentlicher Aktivitäten
• Lebensqualitätssicherung durch Nahversorgung
• Modifikation des Finanzausgleiches
• Zweckmäßige technische Infrastruktur und dgl.
mehr

Nun zurück zu den strategischen Leitlinien der
Gemeinschaft:
Nach der OECD-Definition, die sich auf die Bevölke-
rungsdichte stützt, machen ländliche Gebiete in
den EU 25 92 % der Fläche aus. Außerdem leben
19 % der Bevölkerung in überwiegend ländlichen
Gebieten und  37 % in teilweise ländlichen Gebieten.

Diese Regionen erwirtschaften 45 % der Brutto-
wertschöpfung (BWS) in den 25 EU und stellen  53
% der Arbeitsplätze hinken jedoch  in der Regel im
Vergleich zu nicht ländlichen Gebieten in Bezug auf
mehrere sozioökonomische Indikatoren, einschließ-
lich der Strukturindikatoren, hinterher.

In den ländlichen Gebieten beträgt das Einkommen
je Einwohner etwa ein Drittel weniger, der Anteil der
erwerbstätigen Frauen ist niedriger, der Dienstlei-
stungssektor ist weniger entwickelt.

In den EU-15 trägt die Landwirtschaft mit 2 % zum
BIP bei, in den neuen Mitgliedstaaten mit 3 %.

In den neuen Mitgliedstaaten arbeiten drei Mal so
viele Menschen (12%) in der Landwirtschaft wie in
den alten Mitgliedstaaten (4%).

Der Anteil des Agrar- und des Lebensmittelsektors
zusammen an der EU –Wirtschaft ist erheblich.

Diese Sektoren bieten in den EU-25 15 Mio.
Arbeitsplätze (8,3 % der Gesamtbeschäftigung) und
tragen zu 4,4 % des BIP bei.

Die EU ist der weltweit größte Erzeuger von
Lebensmitteln und Getränken, die Erzeugung beider
Sektoren zusammen wird auf 675 Mrd. EUR
geschätzt.

In der Forstwirtschaft und verbundenen Wirt-
schaftszweigen sind  3,4 Mio Personen beschäftigt.
Der Umsatz beträgt  350 Mrd. EUR, jedoch werden
nur 60 % des Forstwachstums genutzt.

Die ländlichen Gebiete werden sich daher im Hin-
blick auf Wachstum, Beschäftigung und Nachhaltig-
keit in den nächsten Jahren besonderen Herausfor-
derungen gegenüber sehen.

Der Agrar- und Lebensmittelsektor müssen die
Möglichkeiten nutzen, die ihnen neue Konzepte,
Technologien und Innovationen bieten.

Im Rahmen der Ziele, die in der Verordnung über
die Entwicklung des ländlichen Raumes aufgestellt
wurden, werden mit diesen Leitlinien die Prioritäten
für die Gemeinschaft festgelegt.

Für jede Gruppe von Prioritäten werden die wich-
tigsten Aktionen vorgestellt.

Der neue Programmplanungszeitraum bietet die
Gelegenheit, die Förderungen aus dem neuen Fonds
(bei entsprechender Dotierung!) für die Entwick-
lung des ländlichen Raumes, neu auf Beschäfti-
gung, Wachstum und Nachhaltigkeit auszurich-
ten.

Die Mitgliedstaaten planen ihre nationalen Strategi-
en für die Entwicklung des ländlichen Raumes, die
auf der Grundlage dieser strategischen Leitlinien den
Bezugsrahmen für die Ausarbeitung der Programme
zur Entwicklung des ländlichen Raumes bilden.

Im Rat ist noch zu verhandeln, welche von der
Kommission vorgeschlagenen Leitlinien verbindlich
oder nicht verbindlich für die Mitgliedstaaten
zur Anwendung kommen.

Außerdem muss auch das Europäische Par-
lament ihre Zustimmung geben.
Hier gibt es nach Bemerkungen der Kommission
Anzeichen, dass dies erst im Februar 2006 gesche-
hen könnte?

EFFAT und die nationalen Branchengewerk-
schaften und Mitstreiter müssen nunmehr versu-
chen ihren Einfluss geltend zu machen, dass der
Fonds entsprechend dotiert wird und die nach-
haltige Beschäftigungspolitik (Schaffung von
mehr und besseren Arbeitsplätzen) in den Leit-
linien für die Gemeinschaft und in den Mitgliedstaa-
ten sichergestellt wird.

Nun zu den vorgeschlagenen Leitlinien – die
Kommission hat ihre Hausaufgabe gemacht:

• Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit des
Agrar- und Forstsektors

Die europäische Land- und Forstwirtschaft sowie
der Agrar-Lebensmittelsektor verfügen über ein
großes Potenzial zur Entwicklung hochwertiger
Erzeugnisse mit hoher Wertschöpfung, die der viel-
fältigen und wachsenden Nachfrage der europäi-
schen Verbrauchen und der Weltmärkte gerecht wer-
den.

Die für den Schwerpunkt 1 eingesetzten Mittel
sollten zu einem starken und dynamischen europäi-
schen Agrar-Lebensmittelsektor beitragen, indem die
Prioritäten des Wissenstransfer und von Innovatio-
nen in der Lebensmittelkette und vorrangige Sekto-
ren für Investitionen in Sach- und Humankapital in
den Vordergrund gestellt werden.
• Erleichterung von Innovationen und leichterer
Zugang zu Förderungen
• bessere Integration der Lebensmittelkette - ein
marktorientierter Agrarsektor wird dazu beitragen,
die Position der europäischen Agrarlebensmittelbran-
che als wichtiger Arbeitgeber und als Motor für Wirt-
schaftswachstum und Schaffung von Arbeitsplätzen
weiter zu konsolidieren.
• Förderung und Einführung und Verbreitung von IKT
(Informations- und Kommunikationstechnologien )
• Förderung eines dynamischen Unternehmertums
• Erschließung neuer Absatzmärkte für die Erzeug-
nisse der Land- und Forstwirtschaft
• Verbesserung der Umweltbilanz in Land- und Forst-
wirtschaft
• Umstrukturierung des Agrarsektors
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• Verbesserung von Umwelt und Landschaft

Zum Schutz und zur Verbesserung der natürli-
chen Ressourcen der EU und der Landschaft im
ländlichen Raum sollten die für den Schwerpunkt
2 vorgesehenen Mittel einen Beitrag zu drei auf
EU- Ebene prioritären Gebieten leisten:

Biologische Vielfalt und Erhaltung land- und
forstwirtschaftlicher Systeme von hohem Natur-
schutzwert, Wasser und Klimawandel.

Die im Rahmen von Schwerpunkt 2 verfügbaren
Maßnahmen sollten zur Integration dieser
Umweltziele genutzt werden und einen Beitrag lei-
sten zur Umsetzung des Netzes Natura 2000 in
der Land- und Forstwirtschaft, zur Verpflichtung
von Göteborg ,den Rückgang der biologischen
Vielfalt bis 2010 umzukehren, zu den Zielen der
Wasserrahmenrichtlinie und zu den Zielen des
Kyoto - Protokolls zur Begrenzung des Klimawan-
dels.

• Förderung von Umweltleistungen und artgerechter
Tierhaltung
• Erhaltung der Kulturlandschaft (In vielen Regionen
ist dies ein wichtiger Bestandteil des Kulturerbes und
der Attraktivität des ländlichen Raumes insgesamt als
Wohnort und Arbeitsplatz)
• Bekämpfung des Klimawandels
• Konsolidierung des Beitrages des ökologischen
Landbaues
• Förderung von Initiativen, die sowohl für die Umwelt
wie für die Wirtschaft von Vorteil sind.(Sie können die
Grundlage für Wachstum und Beschäftigung durch
Tourismus und die Schaffung ländlicher Einrichtun-
gen bilden, insbesondere in Verbindung mit der
Diversifizierung in Bereiche Tourismus, Handwerk,
Ausbildung und Non - Food.
• Förderung der räumlichen Ausgewogenheit.

• Verbesserung der Lebensqualität im ländli-
chen Raum und Förderung der Diversifizie-
rung
• Die Mittel, die im Rahmen von Schwerpunkt 3 für
die Bereiche der Diversifizierung der ländlichen
Wirtschaft und der Lebensqualität im ländlichen
Raum eingesetzt werden, sollten zur übergreifenden
Priorität der Schaffung von Beschäftigungsmöglich-
keiten beitragen .Die im Rahmen von Schwerpunkt 3
verfügbaren Maßnahmen sollten insbesondere dazu
eingesetzt werden, die Schaffung von Kapazitäten,
den Erwerb von Qualifikationen und die Organisati-
on für die örtliche strategische Entwicklung zu för-
dern und mit dafür sorgen, dass der ländliche Raum
auch für die künftigen Generationen attraktiv bleibt
.Bei der Förderung von Ausbildung, Information und
Unternehmertum sollten die besonderen Bedürfnis-
se von Frauen und jungen Menschen berücksichtigt
werden
• Ankurbelung der Wirtschaft und Steigerung der

Beschäftigtenraten in der ländlichen Wirtschaft .Die
Diversifizierung ist notwendig für Wachstum,
Beschäftigung und nachhaltige Entwicklung im länd-
lichen Raum.
• Förderung des Zuganges von Frauen zum Arbeits-
markt
• die Förderung von Mikrounternehmen und Hand-
werksbetrieben
• die Ausbildung junger Menschen in traditionellen
ländlichen Fertigkeiten in den Bereichen Tourismus,
Freizeit, Umweltdienste
• Förderung der Einführung und Verbreitung von IKT
• die Bereitstellung und innovative Nutzung erneuer-
barer Energiequellen

Aufbau lokaler Kapazitäten für Beschäftigung
und Diversifizierung

Die für den Schwerpunkt 4 ( Leader ) eingesetzten
Mittel sollten zu den Prioritäten der Schwerpunkte 1
und 2 sowie insbesondere des Schwerpunktes 3
beitragen, aber auch eine wichtige Rolle bei der Pri-
orität der Verwaltungsverbesserung und bei der
Erschließung des endogenen Entwicklungspotenzi-
als der ländlichen Gebiete spielen.

Um diesen Prioritäten Rechnung zu tragen, sollten
die Mitgliedsstaaten die Stützung auf Schlüsselaktio-
nen in folgenden Bereichen konzentrieren:
- Aufbau von lokaler Partnerschaft
- Förderung der öffentlich-privaten Partner-
schaft
- Förderung von Zusammenarbeit und Innova-
tion.

Nun noch zur Umsetzungsleitlinie der Kom-
mission:

In zahlreichen Fällen wird es nationale oder regio-
nale Prioritäten bei spezifischen Problemen hinsicht-
lich des Agrar- Lebensmittelsektors oder der geogra-
fischen, klimatischen und ökologischen Situation der
land- und Forstwirtschaft geben.
• Bei der Ausarbeitung ihrer einzelstaatlichen Strate-
gien sollten die Mitgliedstaaten
• darauf achten, dass größtmögliche Synergien zwi-
schen und innerhalb der Schwerpunkte entstehen
und etwaige Widersprüche vermieden werden.
• Ferner sind sie aufgefordert sich zu überlegen, wie
andere auf EU- Ebene verfolgte Strategien, z.B. der
Aktionsplan für ökologische Landwirtschaft, die neu-
este Mitteilung der Kommission über erneuerbare
Energien, die kürzliche Mitteilung der Kommission
zum Klimawandel und das Erfordernis, die zu erwar-
tenden Auswirkungen auf die Land- und Forstwirt-
schaft vorwegzunehmen, sowie der Bericht der
Kommission zur EU- Forststrategie ( KOM 2005/ 84
–Bericht über die Durchführung der EU-Forststrate

Fortsetzung: 4. Umschlagseite
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Beispielsbetriebe in der Oststeiermark nut-
zen ihren Massenzuwachs voll aus und errei-
chen durch Aufastung eine hohe Wertschöp-
fung. Ihr Stundenlohn bei der Waldarbeit ist
höher als in der Landwirtschaft. Die waldbau-
lich wertvolle Tanne wird an spezielle Abneh-
mer verkauft, Schmuckreisig und Christbäu-
me kompensieren den Preisabschlag.

Im bereits seit 50 Jahre bestehenden Waldverband
Hartberg/ Fürstenfeld mit 2.450 Mitgliedern gibt es
Betriebe, die schon über 50 Jahre ihre Laubbäume
pflegen, die Zukunftsbäume asten und eine hohe
Wertschöpfung erreichen. PRO SILVA AUSTRIA hat
für die diesjährige Herbstexkursion zwei Beispielsbe-
triebe, die ihre relativ kleinen Waldflächen jährlich mit
kleinen Eingriffen intensiv pflegen und Nachhaltigkeit
vorleben, ausgewählt. Beide Exkursionsbetriebe
haben teils sehr gute Standorte und ältere Auffor-
stungen auf ehemaligen landwirtschaftlichen
Flächen. In diesem Gebiet gibt es einen natürlichen
höheren Anteil an Tanne und die vorherrschende
natürliche Waldgesellschaft ist der Fichten-Tannen-
wald, teils Fichten-, Tannen-Buchenwald mit Edel-
laubholz.

Die Vormittagsexkursion fand im Wald von Ing.
Othmar Hofer in Hohenau bei Dechantskirchen statt.
Hofer hat 17 ha landwirtschaftliche Nutzfläche und
doppelt soviel Wald. Die durchschnittliche Waldaus-

stattung im Waldverband liegt unter 10 ha, Hofer ist
daher überdurchschnittlich mit Wald ausgestattet. Er
bewirtschaftet seinen Wald einzelstammweise nach
dem Plenterprinzip und schlägert jährlich mit seinem
Vater rund 230 bis 240 Fm Nutzholz, das großteils
über den Waldverband vermarktet wird. Er erzeugt
kein Faserholz mehr, 60 bis 70 Fm Faser- und Brenn-
holz. werden gehäckselt, die Hackschnitzel (150
Srm) liefert er an die Heizgemeinschaft. Zusätzlich
verkauft er noch jährlich 100 bis 150 Bund Tannen-
reisig.

Der Wald wird fast ausschließlich natürlich ver-
jüngt. Bereits der Großvater hat vor 60 Jahren mit der
Wertastung bei den Laubbäumen begonnen, sodass
heute sein Enkel Spitzenpreise bei den Submissionen
erzielen konnte. In den 70er-Jahren wurde auch

Nadelholz mit der Klettersäge wertgeastet. Besichtigt
wurde ein 60 – bis 70 jähriger Fichtenbestand auf
einer ehemaligen landwirtschaftlichen Fläche (Gra-
beneinhang), der heute eine Oberhöhe von 34 m hat
und die 300 am Hektar stockenden Stämme reprä-
sentieren einen Vorrat von 490 Vfm. Der labile
Bestand wurde von Wind und dem Borkenkäfer
gelichtet und in den Löchern und Lücken kommt die
Laubholzverjüngung, neben viel Holunder. Das Fich-
ten-Mittelholz wird langsam in einen Laubholzbestand
überführt. Einzelne junge Eschen haben bereits bis 6
m hohe, astreine Schäfte.

Der zweite besichtigte Bestand ist etwas älter, ein
Mischbestand mit Tanne Lärche und Edellaubholz,
letzteres weist durch die frühe Astung Furnierqualität
auf. Hier wurde eingehend die Auszeige diskutiert, ob

Hohe Wertschöpfung im Kleinwald

Baum- BHD Kronen- Standraum Volumen Wert des Wert pro ha
Art in cm durchm./m in m2 in Vfm Stammes in €

in €

Fichte 45 7,0 38,5 1,63 107,23 27.852
Tanne 37 6,9 37,4 1,00 67,78 18.123
Lärche 46 8,6 58,1 1,35 163,00 28.055
Ahorn 47 10,8 91,6 1,41 376,86 41.415
Kirsche 45 6,9 46,6 1,35 345,31 74.101

65-jähriger Fichtenbestand, 34 m hoch, 300 Stäm-
me/ha wurden mit der Kettensäge geastet.



1960 einen ausgeschlägerten Wald mit insgesamt
nur mehr 500 VFm Holz übernommen. Aus diesem
Grund hat er dann 16 Jahre als Forstarbeiter im
Mürztal gearbeitet und nach einem Unfall hat er sich
dann wieder voll seinem Betrieb gewidmet. 80 % der
verbleibenden Stämme sind wertgeastet. Er hat seine
Milchkühe auf 30 Stück verdoppelt und sein Milch-
kontingent aufgestockt. Die durch Streunutzung und
Waldweide beeinträchtigten Waldböden wurden
zweimal gekalkt, einmal wurden 30.000 kg Kalk hän-
disch ausgebracht. Wetzelberger hat seinen Wald
gut mit Rückewegen in 20 bis 30 m Abstand
erschlossen und die Wege geschottert. Diese Fein-
erschließung erlaubt ihm eine bestandesschonende,
kleinflächige und kostengünstige Waldbewirtschaf-
tung. Er kommt in der Pflege wenigstens alle zwei
Jahr auf dieselbe Fläche zurück. Bis zum Jahre 2000
hat er den kluppierten Holzvorrat auf 4.700 Vfm auf-
gestockt, obwohl er in 40 Jahren mindestens 2.000
Fm entnommen hat. Vater und Sohn Wetzelberger
erwirtschaften € 7.200 im Jahr aus dem Wald, das ist
bei einem Arbeitseinatz von 15 % der Gesamtar-
beitszeit ein Drittel des Betriebseinkommens. Sie
kommen bei der Waldarbeit auf einen durchschnittli-
chen Stundenlohn von € 11,63. Früher hat der
Betrieb im Jahr 500 bis 800 Bündel Tannenreisig ver-
kauft. Diese Bündel wiegen ca. 8 bis 10 kg und man
erhält dafür rund 3,- € pro Bündel. Die Ansprüche an
das Tannenreisig sind stark gestiegen, mit den
Christbäumen aus Dänemark wird immer mehr
Schmuckreisig importiert. Das Tannenreisig darf kei-
ne Gelbverfärbung aufweisen und es dürfen keine
Zapfenansätze vorhanden sein. Fallweise düngt Wet-
zelberger die Gewinnungsflächen vorher mit Stick-
stoffdünger, damit die Nadeln intensiv grün werden;
er verkauft seine Bündel an einen Händler. Zwei Drit-
tel der Waldfläche sind mit Beständen der Altersklas-
se III (41-60 jährig) bestockt. Der Vorrat dieser
stammzahlreichen Bestände wird nicht mehr wie bis-
her aufgestockt werden können, das würde zu
Lasten der Stabilität und der Struktur gehen.

Spezielle Abnehmer für Tanne
Tannensägeholz wird von beiden besichtigten

Betrieben nicht an Großsägewerke verkauft, das
würden durch den Preisabschlag für Tannen zu einer
Erlösminderung von € 10,- pro Fm führen, sondern
an spezialisierte, kleinere Abnehmer. Tannenbehau-
stangen und  -bloche mit einem Durchmesser von 20
bis 24 cm erzielen bei diesen denselben Preis wie
Fichtenholz. Die Tanne ist mit ihrer tiefgehenden Wur-
zel, mit ihrem Vermögen Schatten zu ertragen, wert-
voll für die naturnahe Waldwirtschaft, sie kommt bes-
ser als die Fichte mit schweren und feuchten Böden
zurecht, sie ist stabiler und leistet mehr als die Fich-
te. Deshalb wurde vom Waldverband das Projekt,
„TANNO“ gestartet, zu welchem sich Unternehmer
(Tischler, Zimmerer, Sägewerker, Saunabauer und
Architekten) zur Förderung des Tannenholzes zusam-
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dem Wertzuwachs oder der Struktur, der Begünsti-
gung der Mittel- und Unterschicht, der Vorzug zu
geben sei. Der anwesende Vorsitzende von Pro Silva
Austria, Univ. Prof. Dr. Spörk, plädierte dafür, den
Zuwachs auf die Wertträger zu lenken, ohne die
Struktur zu vernachlässigen.

Laubwertholz bringt mehr als Nadelholz
Hofer hat in seinem Mischwald mit dem Forstbera-

ter und Geschäftsführer des Waldverbandes, DI Har-
ald Ofner, mehrere Exemplare unterschiedlicher
Baumarten die Kronen abgelotet, ihren Brusthöhen-
durchmesser gemessen und die anfallenden Holz-
mengen je nach Qualität abgeschätzt. Ein Vergleich
des Standraumes, der anfallenden Holzmassen und
des Erlöses geben einen interessanten Aufschluss
über die Anbauwürdigkeit der Baumarten und die
Rentabilität einer entsprechenden Pflege.

Diese Kalkulation mit den derzeit erzielbaren Prei-
sen ist mit Unsicherheiten behaftet, führt aber vor
Augen, dass entsprechend gepflegtes Laubholz, zu
Wertholz erzogen, höhere Erträge bringt als das
Nadelholz.

Beachtlicher Vorratsaufbau
Die Nachmittagsexkursion führte zu Siegfried Wet-

zelsberger in Vornholz, westlich von Vorau.
Wetzelberger hat 16,5 ha Wald. Dieser liegt höher

als der Wald von Hofer, in 820 bis 920 m Seehöhe.
Sein Wald setzt sich vor allem aus Nadelbaumarten
zusammen – 75 % Fichte, 15 % Tanne, 10 % Kiefer,
4 % Lärche und 1% Ahorn. Wetzelberger sen. hat

Astreiner Bergahorn, 0,65 Fm Furnierholz
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mengeschlossen haben. Es soll unbedingt die Nach-
frage nach Tanne gesteigert werden, um befriedigen-
de Preise zu erzielen.

Die Tanne verjüngt sich im Betrieb Wetzelberger
reichlich, sodass der Verbiss durch das Wild keinen
Schaden verursacht. Nicht so ist es bei Hofer, im hof-
nahen Wald sind in der Verjüngung über 30 cm Höhe
76 % der Bäume verbissen, stark verbissen werden
Tanne und die Edellaubbaumarten, obwohl rund 8
Stück Rehe pro 100 ha geschossen werden, früher
waren es sogar 10. Das ist eine Gefahr für das Ver-
jüngungsziel, für den Mischwald und die naturnahe
Waldwirtschaft.

In der Vermarktungsdiskussion kam man auch auf
die Submission zu sprechen. In Kärnten sind heuer
für die Fracht nach Großwilfersdorf hohe Transport-
kosten angefallen und man hat vereinzelt Absprachen
unter den Holzkäufern vermutet. Jedoch die erzielten
Durchschnittspreise waren fast deckungsgleich mit

Ziel der diesjährigen Försterexkursion war am 21.
Oktober die Hochgebirgsforstwirtschaft der Forst-
verwaltung Zundel im Maltatal. Die Führung über-
nahm Revierförster Günther Baier in Anwesenheit
des Eigentümers, Univ. Prof. Dr. Georg Zundel und
seiner Frau.

Der Besitz Zundel im Maltatal war über 300 Jahre
lang ein Teil des Lodron´schen Besitzes in Gmünd,
dieser hatte im 20. Jahrhundert eine wechselvolle
Geschichte und mehrere Besitzerwechsel erfahren.
In den 60er und 70er Jahren kaufte Dr. Zundel unge-
fähr die Hälfte der ehemaligen Forstverwaltung
Pflüglhof mit  rund 1.500 ha Wald, 1.100 ha Alpe und
500 ha unproduktive Flächen. Vorausschauend ließ
Dr. Zundel den sehr steilen Wald mit fast 50 km neu-
en Forstwegen erschließen. Durch Aufforstung der
übernutzten Flächen im Wirtschaftswald und eine
zurückhaltende Nutzung konnten Bestockung und
Zuwachs angehoben werden. Durch die
Erschließung können heute die früher nicht nutzbaren
Bestände im Schutzwald bewirtschaftet und der sich
nicht mehr verjüngende, überalte Wald umgebaut
werden. Die früher notwendigen Kahlschläge sind
durch die moderne Seiltechnik Saumschlägen und
Einzelstammnutzungen gewichen. Hierfür werden
sowohl Bauernakkordanten, als auch Schlägerungs-
unternehmer eingesetzt. Man setzt auf Naturverjün-
gung, diese geht jedoch sehr langsam vor sich. Die
Nutzungsschäden an der Verjüngung werden wahr-
scheinlich etwas überbewertet, sie wachsen sich
meist besser aus, als anfänglich angenommen,
jedoch sollten die beschädigten, jungen Stämme
wegen der Rotfäulegefahr entfernt werden.

jenen des Jahres 2004, was gegen diese Vermutung
spricht. Die Kosten der Submission belaufen sich für
den Verkäufer auf € 10,- je Fm. Dazu kommen die
Kosten für den Antransport und für einen eventuellen
Rücktransport. Fallweise werden Sortimente angelie-
fert, die kein Wertholz sind, da überlegt man seitens
des Organisators eventuelle eine Kontingentierung
einzuführen.

Die beiden besuchten Exkursionsbetriebe nutzen
mit ihrer sanften, aber kontinuierlichen Pflege den
Zuwachs voll aus, erreichen durch die lange
zurückreichende Wertastung Furnierqualitäten, sie
bauen ihre einschichtigen Beständen langsam in
mehrstufige, stabile, standortsgemäße Mischbestän-
de um und erzielen eine optimale Wertschöpfung im
Wald. Die Forstwirtschaft ist in beiden Betreiben
neben der Milchviehhaltung ein wichtiges Standbein. 

Roman Schmiedler

Hochgebirgsforstwirtschaft im Seilgelände
Bericht von der Försterexkursion ins Maltatal

Unpassende Fichte stirbt
Zur Zeit der Wirtschaftskrise wurde von 1927 bis

1930 30.000 Fm Holz in einem Stück, im so genann-
ten „Maralmschlag“, geschlägert. Diese große
Fläche wurde anscheinend mit unpassenden Fich-
tenherkünften, zumindest nicht der Höhenlage ent-
sprechenden, aufgeforstet. Seit Jahrzehnten kränkelt
diese nicht standortsgemäße Fichte, die Stämme
sind bis zum Boden stark beastet, haben eine
schlechte Astreinigung, das Höhenwachstum sta-
gniert, es  bilden sich storchnestartige Wipfel und die
Bäume sterben ab Von diesen Fichten ist kein
wesentlicher Ertrag zu erwarten, sie dürfen sich
wegen der Unangepasstheit nicht verjüngen. Es kön-
nen nur die gut gedeihenden, vermutlich aus Natur-
verjüngung stammenden, Lärchen und Zirben vor-
sichtig gefördert und die Fichten-Gruppen und –Hor-
ste umgebaut werden.

Douglasie und Hochgebirgstanne berei-
chern Baumartenvielfalt

Zundel, obwohl nicht ausgebildeter Forstwirt, hat
sich an den Waldverhältnissen in Nordamerika orien-
tiert, wo durch die Nord- Südausrichtung der Rocky
Mountains es nach der Eiszeit vielmehr Baumarten
gelungen ist, in nördliche Breiten zurückzuwandern.
In Europa haben durch die West- Ost-Ausrichtung
der Alpen viel weniger Baumarten diesen Gebirgszug
überwunden. Zundel versucht daher im Maltatal, die
Zahl der Nadelbaumarten, die sich auf Fichte, Lärche
und Zirbe beschränkt, zu vergrößern. Er bringt
Douglasie, Abies grandis (Küstentanne) und die



kanadische Hochgebirgstanne (Abies lasiocarpa) ein.
Er erwartet sich durch diese Beimischung günstige
Auswirkungen auf den Boden und mehr Zuwachs.
Dort wo anfangs unbekannte Douglasienherküfte auf-
geforstet wurden, gab es Beeinträchtigungen durch
Frost und Ausfälle durch Schütte, manchmal erst in
späteren Jahren. Die besten Erfahrungen hat man im
Maltatal mit der graugrünen Douglasie. Alle Douglasi-
en werden stark vom Wild verbissen und mit Vorliebe
verfegt, daher nur hinter Zaun eingebracht. In man-
chen Betrieben wird sie auch vom Rotwild geschält,
Nicht verbissen wird die gut gedeihende kanadische
Hochgebirgstanne, wohl aber verfegt.

Die Forstverwaltung Zundel beerntet die heimi-
schen Nadelbaumarten selbst, hat einen eigenen
Forstgarten und verkauft rund 80 % der gezogen
Pflanzen. Wegen der sicheren Herkunft sind die
Pflanzen bei den Waldbesitzern beliebt.

Die Forstinspektion hat im Zuge der Försterexkur-
sion darauf hingewiesen, dass in der Regel bei der
Seilbringung keine Seiltaschen verwendet werden,
die eingeschnürten Bäume später vom Borkenkäfer
befallen werden und der Käfer sich von dort auch
ausbreitet. Baier hat aufmerksam gemacht, dass für
die zunehmende Seilbringung bergab Ankerbäume
unterhalb der Straße notwendig sind. Besichtigt wur-
den eine Ganzbaum-Seilbringung mit Prozessorauf-
arbeitung und der schwierige Forststraßenbau im fel-
sigen Gelände. Zum Abschluss gab es noch einen
Abstecher zur nahe liegenden, 200 m hohen Stau-
mauer.

Dadurch dass der Eigentümer längere Zeit nicht
auf Erträge aus dem Wald angewiesen war, wurde
dem Wald eine wohltuende Erholungsphase
geschenkt. Einwenden ließe sich vielleicht, dass man
neben den nordamerikanischen Nadelbäumen, der
heimischen Tanne etwas mehr Augenmerk hätte
geben können.
Sehr geschätzt haben die Förster, dass Dr. Zundel
mit seiner Frau die wohl organisierte Lehrwanderung
bis zum  Ende begleitet hat und dass seitens des
Betriebes auch für das leibliche Wohl der Teilnehmer
gesorgt wurde.

Roman Schmiedler 

Gelungene Schutzwaldsanie-
rung - 
Gnoppnitzgraben-Haselboden-
Steinleiten

1998 wurde das aufwändige Schutzwaldsanie-
rungs-Projekt im Gnoppnitzgraben, am Südabhang
der Kreuzeckgruppe, als Ergänzung zu den techni-
schen Verbauungsmaßnahmen gestartet. In sechs
Jahren wurden bis zur Kollaudierung, im Herbst
1993, fast 17.000 Pflanzen unter schwierigen Bedin-
gungen versetzt.

Das obgenannte, 260 ha große Revier befindet
sich nördlich von Greifenburg und ist seit 1986 im
Besitze der Familie Haas. Es erstreckt sich von
ca.650 m Seehöhe bis über die Waldgrenze auf
1960 m.

Das Gelände ist sehr steil und blockig, schwierig
zu erschließen und die leichter nutzbaren Bestände
wurden von den Vorbesitzern geschlägert. Die
gesamte Waldfläche liegt im Schutzwald des zum

Schutze von
Greifenburg mit
Geschiebesper-
ren verbauten
Gnoppni tzgra-
bens. Das noch
stockende Holz
kann fast aussch-
ließlich nur mit
dem Seilkran ge-
bracht werden.
Die Holznutzung
wirft wenig Er-
trag ab, umso at-
traktiver ist die
Jagd, diese ver-
ursacht aber star-
ke Verbissschä-
den, vor allem den
unangenehmen
Sommerverbiss.
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Die mühevolle Aufforstung wurde von dem im letz-
ten Jahr verstorbenen Bezirksförster Ing Waldemar
Donhofer begonnen und von seinem Nachfolger
Ing. Fritz Höllerbauer 1993 beendet. Zum Trans-
port der Pflanzen und des Drahtgeflechts und der
Pflöcke mussten teils Steige angelegt werden.
Gegen den Schneeschub auf den Steilflächen wur-
den Holzböcke errichtet und gegen das Abbrechen
von Schneebrettern wurden „Bermen“ – waagrechte
Gräben - gegraben und ebenfalls verbaut. Mehr als
70 % der aufgeforsteten Pflanzen sind Lärchen, aber
es wurden auch viele Laubbaumarten (Ahorn, Esche,
Eberesche, Buche) gepflanzt. Sehr gut entwickelt
haben sich Ahorn und Eberesche, aber auch die Zir-
be wächst sehr gut, teils auch die Douglasie und die
Tanne. Ein großer Teil der Mischbaumarten sind ein-
zeln oder in kleinen Gruppen eingebracht und mit
Pflöcken und plastifizierten Drahtkörben gegen Ver-
biss und Verfegen geschützt. Zusätzlich wurden 27
Zäunungsflächen angelegt. Kulturpflege und der
Schutz der Fichten und Lärchen gegen den Wildver-
biss waren eine wesentliche jährliche Aufgabe.
Schon vor der Kollaudierung sind Holzpflöcke
morsch geworden, mussten erneuert oder durch
Aluminiumpflöcke ersetzt werden. Das Rotwild reicht
im Steilgelände mit seinem Äser bergseits hoch hin-
auf, deshalb mussten die Gitterkörbe bis auf 2,20
verlängert und teils erweitert werden. Die hohen
Kosten wurden zu 60 % vom Bund und zu 30 % vom
Land und 10 % vom Eigentümer getragen.

Obwohl die eingebrachten Mischbaumarten gut
angewachsen sind, müssen Gitterkörbe und Zäune
jährlich überprüft und instandgesetzt werden. Auch
wenn die Jungbäume teilweise dem Verbiss schon
entwachsen sind, werden eingebrachte Mischbau-
marten mit Vorleibe verfegt. - Gerade im unbetreuten
Kleinwald hat die Einbringung von Mischbaumarten
oft keinen oder zu wenig Erfolg gehabt, weil diese
Bäume zu wenig lange und ungenügend geschützt
wurden. Dass hier Eigentümer und ihr Betreuer Höl-
lerbauer alles daran setzen und weder Mühe noch
Kosten scheuen, um den Erfolg der Schutzwaldsa-
nierung auch nach Einstellung der Förderung sicher
zu stellen, muss lobend hervorgehoben werden.

Im Nachhinein beurteilt, wäre es wahrscheinlich
besser gewesen, weniger Mischbaumarten einzeln
einzubringen und mit Gitterkörben zu schützen, son-
dern mehr in in gezäunten Gruppen aufzuforsten,
möglicherweise wäre man mit etwas weniger Laub-
holz ausgekommen, dafür etwas mehr ertragbringen-
de Tanne. Nicht unproblematisch ist der Wildverbiss,
vor allem der Sommerverbiss, dem man in den letzten
Jahren bei den ungeschützten Nadelbaumarten durch
Spritzung von gut sichtbaren Abwehrmitteln beizu-
kommen versucht. Aufgeforstete Bergahorn und
Ebereschen tragen bereits Samen, aber außerhalb
der bestehenden Zäune haben verbissgefährdete
Baumarten derzeit keine Chance sich natürlich zu
verjüngen.

Roman Schmiedler

Buchbesprechung

Gebirgsjäger im Kaukasus
Die Operation „Edelweiß“ 1942/43

Ein Höhe- und Wendepunkt des Zweiten Weltkrie-
ges, kompetent geschildert in einem packenden
Sachbuch unter Auswertung auch sowjetischer
Quellen.

Im Frühsommer 1942, vor 63 Jahren, befiehlt Adolf
Hitler dem Südflügel des deutschen Ostheeres eine
gewaltige Doppeloperation in Richtung Stalingrad
und Kaukasus, um die wichtigsten sowjetischen Indu-
striegebiete unter Kontrolle zu bekommen. Das Ziel
des Angriffes auf den Kaukasus ist die Ostküste des
Schwarzen Meeres und des Kaspischen Meeres, die
Einnahme  der Erdölfelder von Grosny und Baku. Für
die Operation „Edelweiß“ der Heeresgruppe A des
Generalfeldmarschall List standen jedoch nur die 1.
und die 4. deutsche Gebirgsdivision zur Verfügung,
dennoch werden die Hochgebirgspässe des Kauka-
sus rasch erreicht.

Doch dann stoppen die, in Höhen bis zu 4.000
Meter durchgeführten, militärischen Operationen
durch Überspannung der Kräfte und aufgrund des
Beginns der Herbstregenzeit kurz vor dem Ziel. Als
sich die Katastrophe von Stalingrad abzeichnet und
die ganze Heeresgruppe A in Gefahr läuft, abge-
schnitten zu werden, gibt Hitler am Jahresende 1942
den Befehl zum Rückzug. Der Kuban-Brückenkopf
am Schwarzen Meer wird noch bis Sommer 1943
gehalten und dann unter so geringen Verlusten
geräumt, dass die Kriegsakademie in Moskau diese
Operation später als ein Musterbeispiel für den Rück-
zug über eine Meeresenge heranzog.

Der Autor: 
Roland Kaltenegger, Jahrgang 1941, gilt als Spezia-
list für die deutschen Gebirgstruppen des Ersten und
Zweiten Weltkrieges. Neben Vorträgen, Zeitschriften-
artikeln, Rundfunk- und Fernsehdokumentationen
verfasste er zahlreiche, teils auch in andere Sprachen
übersetzte Bücher in einer Gesamtauflage von weit
über 150.000 Exemplaren.

Bibliografische Daten:
ISBN 3-7020-0766-0
Roland Kaltenegger
Gebirgsjäger im Kaukasus
Die Operation „Edelweiß“ 1942/43
287 Seiten, 32 Schwarz-Weiß-Bildseiten, gebunden
Preis: € 29,90 / sfr 52,20
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Die Pro Silva Exkursion 2005 führte uns, unter der
Leitung von Dr. Georg Frank (BFW) und Prof. Milan
Saniga (TU Zvolen), in die Slowakische Republik.
Exkursionsschwerpunkte waren Plenterwälder,
Urwälder und Windwurfflächen.  

Lehrforstbetrieb der TU Zvolen
Der Lehrforstbetrieb der Universität Zvolen ist

1958 entstanden und dient als wissenschaftliche
Basis für die Ausbildung von Studenten der forstli-
chen Fakultät. Die Betriebsgröße beträgt ca. 10.000
ha, davon sind 90 % in Staatsbesitz. Die Baumarten-
verteilung hat ihren Schwerpunkt im Laubholz (Rot-
buche, Eiche, Hainbuche) und etwa ein Drittel Nadel-
holz (Kiefer, Fichte). Zurzeit existieren 30 Hektar
Schlagfläche, davon werden ca. 80% mit Naturver-
jüngung wieder in Bestand gebracht. Bei der Buche
wird gänzlich mit Naturverjüngung gearbeitet. Wei-
ters wurden 100 ha geläutert und weitere 400 ha
durchforstet. Der jährliche Hiebsatz beträgt 45.000
fm, davon sind 40.000 fm Laubholz und 5000 fm
Nadelholz. Die Operatserstellung und Bewirtschaf-
tung erfolgt in enger Zusammenarbeit mit der forstli-
chen Fakultät. Der Personalstand beträgt 41 Ange-
stellte im höheren Forstdienst und 115 Forstarbeiter!
Abschließend ist zu erwähnen, dass der Betrieb
überwiegend der Lehre dient und kostendeckend
arbeiten soll. Federführend für den Aufbau des Lehr-
forstbetriebes war hierbei Professor Korpel, der
Vorgänger von Professor Saniga (TU Zvolen).  

Die Eiche erreicht hier bessere Qualitäten als die
Buche, deshalb wird die Buche als dienende Baum-
art bewirtschaftet. Der Bestand hat ein Alter von 90
Jahren und ging aus einem Femelschlag hervor. Bei
der Femelung wurde die Eiche bevorzugt und vorver-
jüngt um für die entstehenden Trupps genügend
Lichtangebot zu schaffen, bei der Buche wurde die
Verjüngung erst später eingeleitet. Angestrebtes
Betriebsziel ist bei der Eiche eine Z-Stammanzahl von
100 Stück/ha im Endbestand. Der letzte Durchfor-
stungseingriff erfolgte 1996, es wurden 25-28% des
Vorrates entnommen. Dieser starke Eingriff ließ einen
positiven Einfluss auf die Durchmesserentwicklung
erkennen, ohne dass eine Gefahr der Bildung von
Wasserreisern gegeben war.  

Der nächste Exkursionspunkt war der Bestand 513
des Lehrforstbetriebes welcher sich in der Über-
führunsphase zum Plenterwald befindet. Er dient wie
der gesamte Lehrforst überwiegend der Umsetzung
von Waldbaukonzepten. Die Zielstärke beträgt 50 cm
BHD. Die Pflegemaßnahmen beschränken sich auf

eine einzelbaumweise Plenterung. Der Durchfor-
stungszeitraum beträgt zehn Jahre und die Eingriffe
beschränken sich auf ca. 80 Vfm/ ha. Die Durchfor-
stungen sind in diesem Bestand jedoch um 30 Jahre
zu spät erfolgt und so treten vermehrt Probleme mit
Rotkernbildung auf.

Abbildung: Exkursionsgruppe auf der ersten Ver-
suchsfläche (Bestand 513):

Urwald von Badin
Die Forschung im Urwald von Badin hat im Jahre

1957 begonnen. Die Gesamtfläche des Reservates
beträgt 30,7 ha, davon sind 6,1 ha eine ehemalige
Kalamitätsfläche die sich derzeit im Zwischenwald-
stadium (Salweide) befindet. Er gilt als ältestes
Urwaldreservat der Slowakei und wurde um 1913
unter Schutz gestellt.

Kurze Bestandescharakteristik des Urwaldes Badin:
Exposition: NO bis NW
Neigung: 20-40 %
Geologie: Grundgestein Tuff, Anglomerate von pyrxe-
nischen Andesiten, Andesit
Bodenmächtigkeit: 120-140 cm
Waldtypengruppe: Überwiegende Teil-Fagetum typi-
cum (ca. 70 %)

Im Jahre 1957 wurden von Professor Korpel vier
Dauerversuchsflächen begründet, die den gesamten
Lebenszyklus des Urwaldes charakterisieren. Ange-
sichts der kleinen Fläche des Urwaldes ist der
Flächenanteil der verschiedenen Stadien relativ
unausgewogen, es überwiegen die Stadien des Her-
anwachsens und des Optimalstadiums (siehe Abb.
1). Weiters konnte im gesamten Urwald ein Rück-
gang der Tanne in der Derbholzmasse wie auch in

Buchenwälder, Plenterwälder und Urwälder in der Slowakei
PRO SILVA 2005 Exkursionsbericht

von Fö. Günther Gollobich, Fö. Michael Eberhardt



der Stammzahl beobachtet werden. Die Tanne ist in
der Baumartenverteilung nur noch mit 10% vertreten
und somit sicherlich weit unterrepräsentiert. Die
Gründe für den niedrigen Tannenanteil sind die vor-
mals hohen Rotwildstände, welche jedoch durch Wil-
derei und Einwanderung von Predatoren (Wolf,
Luchs) sowie verstärkter Bejagung massiv gesenkt
wurden. Dadurch ist sicherlich eine positive Tendenz
in der Verjüngung der Tanne absehbar. Die Baumart
der Zukunft wird jedoch im Urwald Badin die Rotbu-
che bleiben die den Lebenszyklus des Urwaldes
bestimmen wird. Das stärkste Exemplar im Badiner
Urwald ist eine Rotbuche mit BHD 166 cm, einem
Alter von 222 Jahren, eine Höhe von 46 m und einem
Vorrat von 27,5 Vfm am Stock (nach DENZIN). 

Bestandesphasen im Urwald Badin
31 % Heranwachsen und Optimalstadium
26 % Zerfallstadium
17 % Fortgeschrittenes Zerfallstadium
17 % Initialstadium

9 % Optimalstadium 

Großflächige Windwurfkalamitäten in der
Hohen Tatra

Im November 2004 wurden bei einem Großsturm-
ereignis in der Hohen Tatra ca. 12.800 ha Altholz-
flächen geworfen. Ein großer Teil der Schadfläche ist
bereits aufgearbeitet. 

Bei der Bestandesbegründung wird eine Zonierung
von Aufforstung und Naturverjüngung überlegt, da
eine vollständige Wiederbewaldung durch Kunstver-
jüngung  aus Kostengründen nicht realisierbar ist. 

Die Bestände wurden wie aus Betriebsaufzeich-
nungen hervorgeht 1920, nach immer wiederkehren-
den Windwürfen künstlich mit Fichte und Lärche
begründet. Bei der künftigen Waldbauplanung wird
auf Grund der bekannten Problematik und wieder zu
erwartenden Kalamitäten nun vermehrt auf Baumar-
tenwahl und Strukturierung geachtet werden müs-
sen. 

Offenbar ist ein hier ein massiver Konflikt zwischen
Naturschutz und traditioneller Forstwirtschaft darüber
ausgebrochen, welche Flächen sich selbst überlas-
sen werden sollen, denn die Vorstellungen reichen
hier je nach Gesichtspunkt von 0-100% 

Forstmuseum Cierny Balog
Besichtigung des Forstmuseums Cierny Balog mit

anschließender Fahrt mit der ehemaligen Waldbahn.
Hier spannte sich der Bogen von Eindrücken des
forstlichen Lebens vergangener Jahrhunderte bis in
die Neuzeit.  

Urwald von Dobroc
Der Urwald von Dobroc besteht aus zwei Zonen,

welche 1913 als strenges Naturreservat ausgewie-
sen wurden. Hier fanden erste Untersuchungen von
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Buchbesprechung

Wassermärchen
Zusammengestellt von Christian
Brawenz mit Bildern von Barbara Scarr

Zauberhafte Märchen in und um den Lebensspen-
der Wasser für Kinder und Erwachsene, erzählt von
Menschen, die von, für und mit dem Wasser leben.

Der Lebensraum Wasser  ist Heimat vieler Tiere
und Pflanzen sowie Erholungsraum für den Men-
schen. Die Tiefen unserer Ozeane liegen noch wei-
testgehend im Dunkeln. Gerade hier hat die Wissen-
schaft noch einige neue Lebensformen zu entdecken.
Aber auch in den Gewässern des Festlandes geht es
bunt und lebendig zu.

Kein Wunder also, wenn Wasser die Fantasie
beflügelt und sich zahlreiche Geschichten, Mythen
und Metaphern darum ranken. Lassen Sie sich ent-
führen in das Reich von Meerjungfrauen, verwun-
schenen Prinzen und Prinzessinen, Wassermännern
und anderen mysteriösen Wassergeistern.

Der Herausgeber:
Dr. Christian Brawenz ist Absolvent der Rechtswis-

senschaftlichen Fakultät der Universität Wien. 13
Jahre war er als Generalsekretär des Hauptverban-
des der Land- und Forstwirtschaftsbetriebe Öster-
reichs tätig. Kooperationspartner bei diesem Buch-
projekt sind die Mineralwasserfirma Waldquelle, das
Lebensministerium sowie die Tageszeitung Kurier.
Bereits 2004 bei avBUCH erschienen: Waldmärchen

Die Illustratorin:
Barbara Scarr wurde die Malerei schon in die Wiege
gelegt. Ihre Mutter, die Malerin Brigitte Aberle-Hor-
stenegg, förderte ihre künstlerischen Talente schon
sehr früh. Weitere Ausbildungen erhielt sie an der
Wiener Kunsthochschule und der Art-didacta in Inns-
bruck. Die Künstlerin ist ausgebildete Ärztin und Mut-
ter von vier Kindern. Sie ist mit dem Dirigenten David
Scarr, Professor an der Universität von Grahams-
town, verheiratet. Sie lebt und arbeitet seit 2003 in
Südafrika.

Bibliografische Daten:
avBUCH 2005, ISBN: 3-7040-2117-2
Christian Brawenz mit Bildern von Barbara Scarr
Wassermärchen
95 Seiten, durchgehend vierfarbig, rund 50 farbige
Illustrationen, Hardcover 
Preis: € 19,90
Österreichischer Agrarverlag
A 2333 Leopoldsdorf bei Wien
Achauer Straße 49 a
Tel: +43 (0)2235 / 404-0
Fax: +43 (0)2235 / 404-459
E-Mail: buch@avbuch.at

http://www.avbuch.at
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Professor LEIBUNDGUT statt. Es wurden drei Ver-
suchsflächen zu je einem Hektar angelegt, die dann
im Laufe der Zeit auf sechs Flächen ausgedehnt
wurden. Der gesamte Lebenszyklus des Urwaldes
beträgt 400 Jahre. Die Baumartenzusammensetzung
besteht Fichte, Tanne und Buche (beigemischt
Ahorn, Esche, Ulme). Die ehemals hohen Rotwildbe-
stände wurden durch die Rückkehr des Wolfes
(1990) und durch permanente Wilderei auf ca. 20
Stück/1000 ha reduziert.

Abbildung: Urwald von Dobroc

Oberförsterei Korytnica, Forstrevier Mysriyk
Der Exkursionspunkt befindet sich im südöstlichen

Teil der Niederen Tatra, in einer Seehöhe von 980-
1050m (Fichten- Tannen- Buchenstufe). Das
Flächenausmaß beträgt 50,3 Hektar. Die Bestände
werden aus Tanne und Fichte gebildet, die Buche
fehlt auf Grund der früher intensiv betriebenen Köhle-
rei. Deswegen wurde vor 10-20 Jahren die Buche
durch Kunstverjüngung eingebracht. Hier wurden
zwei Bestände besichtigt.

Der  erste Bestand wird seit 30 Jahren in einen
Plenterwald überführt. Die Primärfunktion ist hier der
Bodenschutz. Die Baumarten setzen sich wie folgt
zusammen: Fichte 60%, Tanne 40%, einzeln Buche
beigemischt.  Im zweiten Bestand überwiegt die
Nutzfunktion, die Baumarten setzen sich wie folgt
zusammen: Fichte 73%, Tanne 27%, einzeln Buche
beigemischt. Der Bestand wird seit mehr als 40 Jah-
ren durch Plenterhiebe bewirtschaftet. In der Bestan-
desstruktur überwiegt die Oberschicht, durch eine
stärkere Auflockerung des Oberbestandes soll eine
bessere vertikale Strukturierung erreicht werden.    

Rückwirkend wollen wir uns für diese sehr gelun-
gene, fachlich äußerst vielfältige und interessante
Exkursion bei allen am Gelingen beteiligten Personen
bedanken und hoffen, dass auch in Zukunft ähnlich
gut besuchte und lehrreiche Veranstaltungen stattfin-
den.

Buchbesprechung

Heimische Wildtiere
Bilder und Geschichten

Prachtvolle Bilder und anregende Geschichten für
Tier- und Naturliebhaber. Ein Leseerlebnis der beson-
deren Art bietet dieser exklusive Geschenkband.

In 27 Tierporträts beschreiben verschiedene Auto-
rinnen und Autoren in Geschichten und Essays Wild-
tiere, die in unseren Breiten zu Hause sind. Vom Säu-
getier bis zum Reptil, vom Luchs bis zum Insekt – in
diesem Band findet der Leser eine breite Palette an
außergewöhnlichen, selten oder häufig zu sichtenden
Wildtieren, die in Mitteleuropa heimisch sind. Zusätz-
lich informieren Steckbriefe über ihr aktuelles Vor-
kommen, Verhalten und die Besonderheiten dieser
Wildtiere.

Zahlreiche Fotografien von renommierten Natur-
und Tierfotografen runden dieses prachtvolle Buch
ab und machen es zu einem idealen Geschenk für
alle, die die Natur- und Tierwelt schätzen.

Aus dem Inhalt:
Bartgeier, Eule, Weißstorch, Reiher, Wildgänse,

Specht, Fledermäuse, Fischotter, Grauwolf, Biber,
Frösche und Kröten, Kreuzotter, Smaragdeidechse,
Feuersalamander, Marder, Fuchs und Dachs, Luchs,
Ziesel, Braunbär, Osterluzeifalter, europäische
Sumpfschildkröte, Wisent, Elch, Gottesanbeterin.

Die Herausgeberin:
Die Biologin Mag. Daniela Lipka ist als Konzeptio-

nistin, Autorin und Beraterin im Bereich Naturerlebnis
& Umweltkommunikation tätig. Die Liste der Medien
in denen sie publiziert, reicht von Radio Wien und
Standard bis hin zu Wiener Zeitung und Falter. Seit
1997 arbeitet sie für den WWF als Autorin und Bera-
terin. Textlich und konzeptionell hat sie zahlreiche
Unterrichtsmaterialien zu den Naturfilmen des IMAX-
Filmtheaters gestaltet. Im Auftrag der Stadt Wien
erschien im Frühjahr 2005 der Naturführer „Abenteu-
er Natur Wien-Unterwegs zu Biber, Zauberpflanze &
Co.“

Bibliografische Daten:
avBUCH 2005, ISBN: 3-7040-2102-4
Daniela Lipka (Hsg.)
Heimische Wildtiere
Bilder und Geschichten
224 Seiten, durchgehend vierfarbig, ca. 150 exklusi-
ve Farbbilder
Hardcover mit Schutzumschlag
Preis: € 39,90
Österreichischer Agrarverlag
A 2333 Leopoldsdorf bei Wien
Achauer Straße 49 a
Tel: +43 (0)2235 / 404-0
Fax: +43 (0)2235 / 404-459
E-Mail: buch@avbuch.at

http://www.avbuch.at
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Inhalte aus dem Gespräch mit dem Vorstand:
Das Unternehmensprojekt „Berufsbild Revier-

leiter“ wurde 2005 intensiv bearbeitet, und es liegt
eine vorläufige Version vor. Die Inhalte der Beschrei-
bung sind durchaus positiv, wenn auch nicht so kon-
kret, wie es wünschenswert wäre. 
Grund dafür ist hauptsächlich die Unterschiedlichkeit
der Reviere hinsichtlich Ansprüche an die Fläche. 

Die verankerte Verantwortung, Aufgaben und Mög-
lichkeiten entsprechen der Ausbildung der Förster.

An der Vielzahl und Vielfältigkeit der Aufgaben ist
aber auch ersichtlich, wie groß der Aufwand zur
Bewältigung dieser ist.

Das gute Ergebnis dieses Projektes ist auf das bis-
her einmalige Vorgehen der Unternehmensführung
zurückzuführen. Ein erweitertes Kernteam, in wel-
ches aus jedem Betrieb ein Revierleiter entsendet
wurde, hat für praktikable und großteils sinnvoll
umsetzbare Ergebnisse gesorgt. Diese Vorgehens-
weise sollte ein Beispiel für die Zukunft sein, wie gute
Ergebnisse mit vertretbarem Aufwand zustande kom-
men.

Das daraus entstandene Schulungsprogramm ist
zwar zeitintensiv, aber eine wesentliche Vorausset-
zung, das Berufsbild zu erfüllen.

Weitere Schritte müssen folgen. Die Definition der
Berufsbilder „Betriebsleiter“, „Forstfachmitar-
beiter“, „Revierassistent“ usw. ist unerlässlich. 

Es ist dies die Voraussetzung für funktionierende
Forstbetriebe und Arbeit miteinander und ein Thema,
mit dem wir 2006 aktiv auf den Vorstand zugehen
werden.

Die Ergebnisse der Mitarbeiterbefragung zeich-
neten für die Gruppe der Förster kein positives Bild.
Hohe Arbeitsbelastung, mangelnder Ausgleich zwi-
schen Berufs- und Privatleben, das Gefühl mit der
Arbeit nie fertig zu sein, führt zum Zwang Dauer-
höchstleistungen zu erbringen. 

Der Zugang des Unternehmens in diesem Punkt ist
nicht verständlich. Die Aufforderung, seine eigenen
Abläufe zu optimieren, Zeitmanagementseminare zu
besuchen oder zu delegieren, ist nicht die Lösung.

Wir werden als Interessensvertreter weiter forst-

konnten die Förster der ÖBf-AG 2005 feiern. Nach
einer langen Durststrecke wurden 2005 zwanzig
Förster/-innen und Adjunkten/-innen ins Unter-
nehmen geholt.

Besonders freut es mich, dass vier junge Kollegin-
nen aufgenommen wurden.

Die gute Ausbildung, welche junge Menschen in
das Unternehmen bringen, und die neuen Ideen der
Jugend sind die beste Garantie für positive Entwick-
lungen.

Ich sehe diese Neuaufnahmen als eine Anerken-
nung der Leistungen der Förster/-innen der ÖBf-AG
durch den Vorstand. 

Ich hoffe, dass wir uns mit diesen Aufnahmen am
Beginn einer kontinuierlichen Verjüngung der Förster-
schaft befinden, und Gespräche mit dem Vorstand
stimmen positiv.

Wie wichtig die forstfachliche Betreuung der
Flächen für die Gesellschaft ist, wurde 2005 durch
die Naturgewalten bewiesen. Katastrophen, die wie-
derholt zeigten, welche Bedeutung eine stabile Na-
turlandschaft und vor allem ein stabiler Wald für das
Bergland Österreich haben. Die Bundesforste, als
Staatswald der Österreicher, müssen ihre besondere
Verantwortung erfüllen.

Die Borkenkäfermassenvermehrung bei den Bun-
desforsten hat 2005 viele Kollegen/-innen zu Höchst-
leistungen gezwungen. Das große Engagement der
Beteiligten vor Ort ist der Beweis, wie wichtig die
Entscheidung für das Regionalsystem im Horizont
2010 war, und dass der Förster im Revier die Garan-
tie für konsequentes und zielorientiertes Handeln dar-
stellt. Ohne das Wissen über die Region und die
Gegebenheiten und Möglichkeiten auf der Fläche
wäre mit derart geringem Personalaufwand die Situa-
tion nicht zu meistern.

Die neuen Bundesobmänner (Fö. Stepanek, Fö.
Freistetter, Fö. Göstl) hatten im November die
Möglichkeit, mit den Vorständen Dr. Erlacher und
Dr. Uher, ein Standortgespräch zu führen. In einem
offenen und konstruktiven Gespräch wurden Themen
des Staatsförstervereins erörtert. 

Das Vorhaben des Staatsförstervereins, an den
Veränderungen der Zukunft aktiv und auf eine breite
Basis gestützt mitzuarbeiten, wurde von den Vorstän-
den positiv aufgenommen. 

Österreichischer

Staatsförsterverein

Das Jahr der Jugend
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fachliche Unterstützung einfordern und auf die unbe-
friedigende Situation in den Revieren aufmerksam
machen. Die Zusage der Vorstände, die Verhältnisse
konkret festzustellen, wurde für das erste Halbjahr
2006 gemacht. Zuvor wird ein Projekt über die
Zusammenarbeit der ersten und zweiten Führungse-
bene durchgeführt.

Die Ausbildung junger Förster für die ÖBf-AG
sollte zukünftig kontinuierlich und mit Berücksichti-
gung von Ausbildungszeiten erfolgen.   

Eine angemessene Fluktuation wird bei der Zahl
von Neuaufnahmen berücksichtig. Damit soll die
Qualität der Förster im Unternehmen gewährleistet
werden – die Besten dürfen bleiben.

Dies ist eine der wichtigsten Aussagen des Vor-
standes. Damit wird einerseits die qualifizierte Bestel-
lung von freien Posten im Unternehmen möglich,
andererseits kann das Unternehmen auf neue Mög-
lichkeiten besser reagieren. Der Staatsförsterverein

gemeinsam mit dem Zentralbetriebsrat wird die
Umsetzung dieser Zusage verfolgen.

Ein guter Weg für die Aufnahme von Förster/-innen
wird durch die Intensivierung der Zusammenarbeit
mit der Försterschule in Bruck beschritten.

Das gute Gesprächsklima und die klaren Aussagen
von Dr. Erlacher und Dr. Uher zeigten, wie wichtig die
Arbeit und die Meinung des Staatsförstervereins ist.
Das aktive Zugehen auf Themen der Förster wird in
den kommenden Jahren den Schwerpunkt der Akti-
vitäten darstellen.

Ich wünsche allen Kolleginnen und Kollegen, sowie
deren Familien, für das Weihnachtsfest und für das in
den Startlöchern stehende Jahr 2006 alles Gute und
vor allem Gesundheit.

Lukas Stepanek
Bundesobmann 

105 Jahre „Österreichischer Staatsförsterverein“
55 Jahre „Österreichische Försterzeitung“

Das Jahr 2005 war von zahlreichen Jubiläen der
verschiedensten Art geprägt. Dabei ist es bei den
meisten Kollegen sicher in Vergessenheit geraten,
dass unser Verein und unsere Standesschrift ein
Jubiläum zu feiern hat.

Aber zuerst zum Werdegang des Staatsförsterver-
eins selbst:

Bereits im Jahr 1875 startete der Staatsförster
Eduard Wania im Lungau den Versuch eine Förster-
vereinigung zu gründen, dies misslang jedoch, da an
der Tagung nur zwei Kollegen teilnahmen. Kollege
Wania wurde wegen dieses Versuches jedoch zur
Rechenschaft gezogen.

Nicht viel besser erging es einer Schar von Staats-
förstern die im Wienerwald einen diesbezüglichen
Versuch wagten. Die Folge war, dass alle daran
Beteiligten versetzt und derart eingeschüchtert wur-
den, dass sie jeden Gedanken an einen Zusammen-
schluss vorerst aufgaben.

1889 unternahm Förster Wania einen neuen Anlauf
und verfasste eine Bittschrift an das Ackerbaumini-
sterium um die ärgsten Nöte der Försterschaft zu lin-
dern. Trotz Urgenz durch Abgeordneten brachte die-
ses Schreiben den Förstern nur das Verbot ein, im
Abgeordnetenhaus oder im Ministerium vorzuspre-
chen.

Als am 25. Juni 1898, anlässlich der Kaiser-Huldi-
gungsfeier in Wien, über Initiative des Försters Sim-
browitsch mehr als 60 Förster zusammentraten, um
über die Notlage der Kollegen zu beraten, war es
wieder Kollege Wania, der mit einer mitreißenden

Rede unter den Kollegen den Entschluss reifen ließ,
einen Försterverein zu gründen.

Kollege Wania arbeitete Statuten aus und am 6.
Jänner 1900 fand die konstituierende Versammlung
statt, die von 45 Teilnehmern besucht war. Wanie
wurde bei dieser Sitzung zum Vorstand des „Ersten
Förstervereins Hubertus“ gewählt.

Am 24. März 1901 wurde in Bruck im Pinzgau die
erste Generalversammlung abgehalten. Das große
Interesse der Kollegen an dem Verein manifestierte
sich dadurch, dass die Mitgliederzahl im Jahr 1902
bereits auf 178 und nach einem weiteren Jahr auf
462 angestiegen war. Der Wirkungs- und Geltungs-
bereich des Vereins erstreckte sich bereits auf die
meisten Kronländer der österreichischen Reichshälf-
te.

Um dieser Entwicklung Rechnung zu tragen, wur-
den im Jahr 1902 die Statuten auf den Namen
„Österreichischer Försterverein“ geändert. 

Die größte und damals sicherlich schwerste Aufga-
be sah der Verein darin, die staatliche Försterschaft
aus ihrer Dienerrolle herauszuführen und damit ihre
materielle und soziale Stellung zu verbessern.

Verdienst und Laufbahnvergleich mit Beamten der
Post und Zollwache ergaben, dass die Forstleute nur
die Hälfte des Lohnes anderer Beamtenkollegen
bekamen. Trotzdem, oder gerade deshalb waren die
Förster damals bereit, für ihren Verein einen jährli-
chen Mitgliedsbeitrag von rund S 230,- (!!) aufzubrin-
gen.

In den nächsten Jahrzehnten war der Verein, unter
seinen Vorständen
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Fö. Eduard Wania (1900-1909),
Fö. Rudolf Schreiber (1909-1911),
Fö. Josef Ziegler (1911-1919),
Fö. Bruno Schwarzinger (1919-1922),
Ofö. Hans Fleckl (1922-1926),
Ofö. Josef Ahammer (1926-1929),
Ofö. Anton Würtemberger (1929-1938),
stets damit bemüht, bei allem was unternommen wur-
de, streng darauf zu achten, dass bei aller Klarheit in
der Herausstellung des Zieles, alles sorgsam vermie-
den wurde, was dem Bestand oder der Tätigkeit des
Vereins den Boden abträglich gewesen wäre.

Der Zusammenbruch der Monarchie schuf 1918
eine völlig neue Situation und es zeigte sich, dass
eine Fachvereinigung für ihre besonderen Aufgaben
unentbehrlich blieb, dass es aber ebenso wichtig
war, zu einer harmonischen Zusammenarbeit mit
einer umfassenden Organisation, der Öffentlich
Bediensteten, zu kommen.

Mit dem vom Nationalrat am 28. Juli 1925
beschlossenen Gesetz wurde für die Verwaltung und
Bewirtschaftung der bundeseigenen Forste unter der
Bezeichnung „Österreichische Bundesforste“ ein
eigener Wirtschaftskörper gebildet.

1928 wurde die erste Dienstordnung  für die Ver-
tragsangestellten der ÖBF ausverhandelt, die jedoch
nicht an die späteren Dienstordnungen herankam.

Neben den freiwilligen Beamtenorganisationen
wurde die Bundesbeamtenkammer geschaffen,
innerhalb der der Försterverein eine Arbeitsgemein-
schaft stellte.

Als Folge der Annexion Österreichs durch
Deutschland, wurde der „Österreichische Staatsför-
sterverein“ mit 31. Juli 1938 behördlich aufgelöst.
Das gesamte Vereinsvermögen, das bereits am 12.
März 1938 der Aufsicht der treuhändigen Verwaltung
der Staatsbeamtenorganisationen unterstellt war,
ging an den Reichsbund der Deutschen Beamten
über. Mit dieser Vereinsauflösung musste auch das
Erscheinen der „Österreichischen Staatsförsterzei-
tung“, die bereits seit 1904 regelmäßig erschienen
war, eingestellt werden.

Nach dem Zusammenbruch des Dritten Reiches,
wurde von der provisorischen österreichischen
Staatsregierung am 27. April 1945 in einer Prokla-
mation festgehalten, dass alle von Deutschland im
Jahr 1938 gesetzten Maßnahmen für null und nichtig
erklärt werden und die Republik Österreich wurde
wieder als freier Staat verkündet.   

In den ersten Nachkriegsjahren hatten die wieder
geschaffenen Österreichischen Bundesforste, als
Folge der Teilung des Landes in vier Besatzungszo-
nen und den desolaten Nachkriegsbedingungen
schwierige Zeiten zu bewältigen. Ebenso schwer
waren die Zeiten für deren Bedienstete, die sich teils
noch in Kriegsgefangenschaft befanden und zum Teil
noch mit der Entnazifizierung zu kämpfen hatten. 

Da die Besatzungsmächte einer Vereinsneugrün-
dung anfangs skeptisch gegenüber standen, war

eine Kontaktaufnahme unter den Kollegen zuerst sehr
schwierig. Erst ab 1946 gelang dies mit der Gewerk-
schaft, die für den Forstdienst eine eigene Fachgrup-
pe einrichtete. Dem Verein selbst wurde im Jahr 1946
von der französischen Besatzungsmacht die Wieder-
aufnahme seiner satzungsgemäßen Tätigkeit gestat-
tet. 

Im Jahr 1948 erfolgte vom Innenministerium die
Aufhebung des Stilllegungsbescheides auch für das
restliche Bundesgebiet, danach konnte der Verein
seine Tätigkeit wieder entwickeln und Oberförster
Franz Dier, übernahm dessen interimistische Leitung.

Erst am 22. April 1949, anlässlich einer Hauptver-
sammlung in Gmunden war es möglich, den „Öster-
reichischen Staatsförsterverein“, auf der Basis der
Vereinsstatuten vom 30. März 1935, neu zu beleben.
Oberförster Max Mayr, wurde neuer Vorstand und
blieb dies bis 1965.

Im Jänner 1950 erschien unsere Zeitung, mit einem
Geleitwort des damaligen Generaldirektors der Bun-
desforste, Regierungsrat Ferdinand Preindl, zum
ersten Mal nach dem Krieg.

Da unsere Zeitung bereits im Jahr 1904 das erste
Mal erschien, war dies bereits der 38. Jahrgang
unseres Blattes. Der Satz und Druck dieser Zeitung
erfolgte damals bei der Firma Siebera in Kloster-
neuburg. Schriftleiter war Oberförster Max Ertl. Den
Versand und die Verwaltung der Zeitung leitete wie-
der Franz Dier.

Was sich heute so einfach anhört, dass man eine
Zeitung herausgibt, war damals jedoch ganz anders.
Der Text musste anfangs der russischen Besatzungs-
behörde zur Zensur vorgelegt werden, für das, zum
Druck benötigte, Papier brauchte man einen Bezugs-
schein!

Unsere Vorgänger hatten jedoch den Idealismus,
diese Hürden zu überwinden und die Kollegen in
einem Intervall von etwa drei Monaten mit Vereins-
nachrichten zu versorgen, dazu kam noch, dass es
kaum Fahrzeuge gab um die Zeitung und Manuskrip-
te zu transportieren. Die Adressaufkleber wurden
damals noch einzeln mit der Schreibmaschine
geschrieben und mit Klebstoff auf die Zeitung
geklebt!

Seit Jänner 1958 erscheinen in unserem Blatt auch
die Vereinsnachrichten der Förster im Privatdienst,
dem ehemaligen Österreichischen Allgemeinen För-
sterbund, ab Juni 1958 erscheinen auch die Meldun-
gen der Bezirksförster Österreichs. 

Ab April 1962 übernahm Oberförster Richard Jan-
da die redaktionelle Leitung des Blattes.

Im März 1965 verstarb der langjährige Vereinsvor-
stand Oberförster Max Mayr, sein Stellvertreter Ober-
förster Alois Hobl leitete kurz den Verein bis Ober-
förster Edi Metzler zum Vorstand gewählt wurde. Er
leitet den Verein bis zu seiner Pensionierung im Jahr
1981. 

Seit August 1965 wird unsere Standesschrift  bei
der Firma Goldmann-Druck, einer der modernsten
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österreichischen Druckereien, in Tulln hergestellt. Ab
Dezember 1965 leitete Revierförster Helmut Dier
den Versand und übernahm die Verwaltung.

Seit Juni 1966 erscheint unser Blatt im gewohnten
grünen Umschlag.

Ab der Folge 2/1968, im März 1968, änderte unse-
re Standesschrift ihren Namen auf „Österreichi-
sche Försterzeitung“. Diesen Titel trug bereits die
erste Ausgabe des Blattes aus dem Jahre 1904. Der
Österreichische Staatsförsterverein bleibt jedoch,
wie aus einer schriftlichen Vereinbarung zwischen
den einzelnen Vereinen zu entnehmen ist,  weiterhin
Eigentümer, Herausgeber und Verleger des Blattes.

Seit der Folge 2/1977 übernahm Ing. Helmut Dier,
als Folge des altersbedingten Ausscheidens von Kol-
legen Richard Janda, auch die redaktionelle Leitung
der Försterzeitung. 

Die weiteren Vereinsvorstände waren
Fvw. Ing. Michael Hitzl (1981-1990),
Ofö. Ing. Ernst  Zecha (1990-1997),
Ofö. Ing. Gerd Lauth (1997-2005).
Seit heuer führt Rfö. Ing. Lukas Stepanek den Verein.

Es bleibt zu hoffen, dass sich dem Beispiel unserer
Altvorderen folgend, wieder junge Kollegen finden,
die auch in Zukunft bereit sind, ihre Kraft, ihr Wissen,
ihren Idealismus und wohl auch etwas Freizeit in den
Dienst der Allgemeinheit und der Kollegenschaft zu
stellen, um das bisher Geschaffene zu erhalten und
fortzusetzen.

Helmut Dier 

Quellen:
Festschrift „85 Jahre Österr. Staatsförsterverein“
von Wolfgang Wildt,
Alte Försterzeitungen

Aus den Landesgruppen
Tirol und Vorarlberg

Grünröcke einmal in Weiß-blau gekleidet!
Beim diesjährigen Ausflug der Pensionisten der

Landesgruppe Tirol und Vorarlberg, trafen wir uns am
29. September in der Landeshauptstadt Innsbruck.
Am Vormittag besichtigten wir die Firma Tirol-Milch.
Die Betriebsführung begann mit einem interessanten
Vortrag über die Milchwirtschaft in Tirol, Österreich
und Europa, sowie der Verkostung von Käse und
Milchprodukten im schönen Tirol-Milch-Saal. Dieser
Saal ist im Dachgeschoss und wurde als moderner
Holzbau errichtet, wobei die Decke und die Leimbin-
der sichtbar sind.

Bei der Führung durch den Betrieb wurden wir
dann, für uns ungewohnt in weiß-blau eingekleidet.
Ausgestattet mit Kopfhörern konnten wir den Aus-
führungen gut folgen und waren vom Betrieb auch
sehr beeindruckt.

Nach dem Mittagessen fuhren wir gemeinsam zum
Berg Isel. Außer der Gedächtnisstätte für die Kaiser-
jäger besichtigten wir die Anlage der Berg-Isel-
Schanze und nach der Auffahrt mit dem Springerlift in
das Sprungturmcafe genossen wir bei Kaffee und
Kuchen den herrlichen Ausblick auf Innsbruck. Als
Sahnehäubchen konnten wir einen ÖSV Nachwuchs-
springer auf der Anlage beim Training bewundern. Er
flog bei einem Sprung immerhin ca. 130 m, wobei
der Schanzenrekord auch nur bei 136 m liegt.

Ich glaube es hat allen recht gut gefallen, wir haben
einige schöne Stunden gemeinsam verbracht und wir
freuen uns schon wieder auf den Ausflug im nächsten
Jahr der uns in das Berchtesgadenerland führen soll.

Hans Pichlkostner

Personalnachrichten
Försterneuaufnahmen
Mit 1. Juli 2005:
Fö. Timo Allgaier, Spezialist, FB Unterinntal,
mit 1. September 2005:
Fadj. Patricia Lechner, Rev. Ass., FB Wienerwald,
mit 12. September 2005:
Fadj. Michael Nemeth, Rev. Ass., FB Wienerwald,
Fö.Ing. Stefan Mößler, Spezialist, FB Waldviertel-
Voralpen.

Wir wünschen der neuen Kollegin und den neuen
Kollegen viel Erfolg und Freude auf ihrem Berufs-
weg und hoffen auf eine Mitarbeit in unserem Ver-
ein.

Bestellungen
Mit 5. September 2005:
Fö.Ing. Florian Nothdurfter, RL d. FR
Achenwald/Bächental, FB Oberinntal.
mit 1. November 2005:
Ofö.Ing. Peter Weißnar, RL d. FR Lankowitz,
mit 1. Jänner 2006:
Rfö.Ing. Martin Neuhold, RL d. FR. Großreifling.



Pensionierungen
Mit 1. September 2005:
Ofö. Franz Emberger, FB Pinzgau,
Ofö.Ing. Heinz Holzmann, NPB Donauauen.

Wir wünschen den ausgeschiedenen Kollegen viel
Glück und vor allem Gesundheit auf ihrem weiteren
Lebensweg!

Jubiläen
Wir gratulieren zum

90. Geburtstag:
Ofö.i.R.Andreas Skicko, Piesendorf (11.1.2006),
Ofö.i.R.Ing. Alois Reumayr, Zinkenbach
(7.3.2006),
85. Geburtstag:
Fvw.i.R.Ing. Johann Schmatz, Hermagor
(31.12.2005),
80. Geburtstag:
Ofö.i.R. Christian Holzinger, Ebensee
(24.12.2005),
Ofö.i.R.Ing. Walter Holzinger, Ebensee
(24.12.2005),
Ofö.i.R.Ernst Wagner, Molln (5.1.2006),
Ofö.i.R.Ing. Walter Hoppichler, St. Johann/P.
(4.2.2006),
Ofö.i.R.Ing. Leopold Haischberger, Steeg
(16.2.2006),
Fvw.i.R.Ing. Wilfried Ruspekhofer, Mattighofen
(17.2.2006),
Ofö.i.R. Johann Hufnagl, Weyregg (26.2.2006),
Ofö.i.R. Arnold Triebelnig, Pöggstall (27.3.2006),
75. Geburtstag:
Fvw.i.R.Ing. Johann Schierhackl, Klausen-Leo-
poldsdorf (26.2.2006),
70. Geburtstag:
Ofö.i.R.Ing. Roman Habeler, Mayrhofen
(28.2.2006),
65. Geburtstag:
Ofö.i.R. Josef Kranabetter, Bad Hofgastein
(13.12.2005),
AD i.R.RR.Ing. Walter Fried, Würnitz (31.12.2005),
Ofö.i.R. Günter Neudorfer, Saalfelden
(28.2.2006),
Ofö.i.R. Ernst Kohlmaier, Eisentratten (4.3.2006),
Fvw.i.R. Herbert Schafhuber, Achenkirch
(4.3.2006),
Ofö.i.R.Ing. Max Gala, Bad Mitterndorf (22. 3.
2006).

Todesfälle
Oberförster
Ing. Hans Steirer verstorben

Am 22. September 2005 mussten wir von unserem
Kollegen Hans Steirer Abschied nehmen, nachdem
er am 16. September 2005 nach langer schwerer
Krankheit in seinem Geburtsort verstarb.

Im steirischen Bad Aussee wurde Hans Steirer am
26. März 1924, als Sohn einer Eisenbahnerfamilie,
geboren. 

Nach Abschluss der Grundschule fing Kollege
Steirer als Forstzögling in der Forstverwaltung Bad
Aussee an. Ab September 1942 besuchte er die För-
sterschule in Ort, die Einberufung zum Kriegsdienst,
im Oktober des selben Jahres beendete jedoch den
Schulbesuch.  

Nach Kriegsende arbeitete Kollege Steirer als Holz-
knecht im Grundlsee und konnte von 1947 bis 1948
die Bundesförsterschule in Wien absolvieren.1950
legte er in Graz die Staatsprüfung ab. 

Seine weiteren bundesforstlichen Stationen waren
die Forstverwaltungen Radstadt, wo er seine über
alles geliebte Frau Marianne kennen lernte,  weiters
Bad Aussee, St. Martin, Reichraming und Gußwerk.
Mit Jänner 1967 übernahm er das Revier Lauffen der
FV. Bad Goisern. Ab Juli 1972 übernahm er als
Revierförster den Fb. Rerndl der FV. Mattighofen,
welchen er bis zur Pensionierung, Mitte 1985, leitete.
Dort hat der sehr naturverbundene Kollege die Auf-
gaben für Wald und Jagd leidenschaftlich und über-
genau erfüllt. 

Um nach der Pensionierung weiter aktiv zu sein,
meldete sich Kollege Steirer zur Ortgruppe des
Roten Kreuzes in Bad Aussee und leistete seinen
Beitrag um den Mitmenschen zu Helfen. 

Mit Fritz Steirer verlieren wir einen lieben, geachte-
ten und sozialen Kollegen, Freund und Mitmenschen
an den wir uns gerne und in Dankbarkeit zurückerin-
nern werden. 

Unsere Anteilnahme gilt auch den Hinterbliebenen.
Erich Dietmüller
Lds.Gr. Obmann
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Oberförster 
Josef Kollinger verstorben

Unter tragischen Umständen und viel zu früh, ver-
starb am 8. November 2005 unser allseits beliebter
Kollege Oberförster Josef Kollinger im 53. Lebens-
jahr.
Der Verstorbene wurde von einer großen Trauerge-
meinde, darunter auch viele Kollegen, am 14. Novem-
ber zu Grabe getragen.

Josef Kollinger wurde am 3. Juni 1953 in Saalfel-
den geboren.

Nach erfolgreich abgeschlossener Staatsprüfung
trat unser Kollege seinen Dienst in der ehemaligen
Forstverwaltung Saalfelden an. Nach kurzer Dienst-
zuteilung zur FV. Wildalpen wurde Josef Kollinger
zum Kanzleiförster der FV. Saalfelden bestellt.

Am 1.8.1990 übernahm Oberförster Kollinger das
Forstrevier Maria Alm, welches er bis zu seinem
Ableben vorbildlich geführt hat. 

Sein Wirken war durch eine hohe fachlich Kompe-
tenz geprägt, in seiner Art war er sehr bescheiden
und ruhig. Er war kein großer Redner, seine Aussa-
gen waren aber stets bedacht und sinnvoll.

Mit den Begriffen Urlaub und Freizeit konnte unser
Josef nicht viel anfangen, er war aber stets für seine
Mitmenschen  da, ohne dabei an sich selbst zu den-
ken. “Der Mensch steht an erster Stelle“ war einer
seiner Leitsätze. 

Seine äußerst spärliche Freizeit verbrachte er bei
der Jagd oder beim Ski fahren. 

Mit Oberförster Josef Kollinger verliert die Förster-
schaft einen lieben, allseits geschätzten und vorbildli-
chen Kollegen. 

Wir werden ihm stets ein ehrendes Andenken
bewahren und uns in Dankbarkeit an ihn erinnern.

Christian Maier
Lds. Gr. Obmann

Buchbesprechung

Abschied vom Revier
Letzte Erzählungen von der Jagd im
Hochgebirge

Ermutigt durch den großen Anklang, den die vom
2003 verstorbenen Jagdschriftsteller Oberförster
Bert Trattnig verfassten Bücher und Erzählungen
fanden, publiziert nunmehr Dr. Angelika Trattnig zur
Erinnerung an ihren Vater – und seinem noch zu
Lebzeiten geäußerten Wunsch entsprechend –
sein letztes Werk: „Abschied vom Revier – Letzte
Erzählungen von der Jagd im Hochgebirge“.

Der Bogen der bisher noch in keinem Buch ver-
öffentlichten 20 Erzählungen und der 15 Geschich-
ten aus einem mittlerweile vergriffenen Band reicht
von ersten Erlebnissen mit Forst und Jagd in seiner
Zeit als Forstpraktikant über Begebenheiten zum
Schmunzeln bis hin zu stimmungsvollen Erzählun-
gen von Pirschgängen und Naturerlebnissen.

Die Erinnerungen an seine „Lehrzeit“ im  Koralm-
gebiet mit den tiefen, geheimnisvollen Wäldern und
das immer als Berufung verstandene Jagen in den
steilen, wilden Hochgebirgsrevieren der Hohen
Tauern – seiner zweiten Heimat – vermitteln auch in
dem soeben erschienenen Buch ein Bild von Bert
Trattnigs aufrechter Gesinnung: Liebe zur Natur
und zur Lebensgemeinschaft Berg, Wald und
Wild.

Da alle seine Erzählungen wahre Begebenheiten
mit Namen und Örtlichkeiten wiedergeben, zeich-
net dieses Buch ein Bild verschiedenster Stim-
mungen. Ob Berufskollegen, Gutsherr, Herrenjä-
ger oder Holzknecht: jede der mit viel Einfühlungs-
vermögen und Respekt humorvoll und detailgetreu
beschriebenen Personen unterstreicht die
Gegensätzlichkeit und Einzigartigkeit der Reviere
auf der Koralm und in den Hohen Tauern.

Seinem erzählerischen Geschick, seinem beson-
deren Gespür für Berg, Wald, Wild und Wetter
sowie seiner tiefen Überzeugung von traditionsver-
bundener und somit naturerhaltender Jagd ist es zu
verdanken, dass die Erzählungen nicht nur Jäger,
sondern auch natur- und umweltbewusste Men-
schen in ihren Bann ziehen. Es steht nicht nur das
Schießen im Vordergrund, sondern das Erleben
der kleinen und großen Abläufe in der Natur – mit
all ihren Besonderheiten wie dem Tautropfen am Gras-
halm oder dem imposanten Röhren der Hirsche.

Den älteren Kollegen und Lesern unserer Stan-
desschrift  werden die zahlreichen  interessanten
Artikel unseres Kollegen, die wir zum Abdruck brin-
gen durften, sicher noch in guter Erinnerung sein.

Bibliografische Daten:
Verlag Dr. Angelika Trattnig
ISBN: 3-9500904-2-8
Bert Trattnig
Abschied vom Revier
250 Seiten, mit Skizzen von Mag. Christian Trattnig
und zahlreichen Farb-Abbildungen, Leinen, 16x24 cm
Preis: € 28,50
Verlag Dr. Angelika Trattnig,
A 9020 Klagenfurt
Mozartstraße 63/2
Tel: +43 (0)463 / 217 93
Fax: +43 (0)463 / 22 00 27
E-Mail: verlag.trattnig@aon.at



Der Kindergarten Gries in Wolfsberg machte im
Jahr 2004/2005 den Wald zum Schwerpunktthema.
Einmal monatlich wurde im nahe gelegenen „Mauso-
leum-Wald” des Mag. Anton Henckel-Donners-
marck ein „Waldtag“ abgehalten. 125 Kinder erleb-
ten viele Geheimnisse des Waldes im Jahresablauf.
Die Begeisterung der Kinder war für Kindergarten-
und Waldpädagogen ansteckend. 

Bei einem Elternabend wurde die Idee zu einem
derartigen Projekt von Kindergartenleiterin Roswitha
Striedner gerne aufgegriffen. Es gelang ihr, für die
fachliche Betreuung Ing. Hugo Gutschi (Botaniker,
Wanderführer und auch Waldpädagoge) und Ing.
August Vaboschek (Förster der Bezirksforstinspek-
tion Wolfsberg) zu gewinnen. 

Es zeigte sich sofort, dass diese Hauptakteure
zusammen mit den Kindergärtnerinnen und auch pri-
vaten Helfern eine Art Dreamteam bildeten.

So konnte jeder Waldtag besondere Erlebnisse
bieten.

Minutiöse Vorbereitung
Auch wenn im Wald dann jeweils möglichst viel

Freiraum für die Entwicklung von nicht planbaren
Situationen, Spielen, Interessen etc. gegeben war, so
gab es doch für jede Waldwanderung eine exakte
Planung.

Für jeden Waldtag wurde ein eigenes Thema vor-
bereitet. Es gab hiefür mindestens eine Vorbespre-
chung, wobei die der jeweiligen Jahreszeit möglichst
entsprechenden Ideen und ihre Umsetzbarkeit
besprochen und Zuständigkeiten abgeklärt wurden.
Gruppeneinteilungen mussten getroffen werden etc. 

Die Wanderroute war genau festgelegt und immer
gleich. Hugo Gutschi fand eine Wegabkürzung im
steilen Gelände und spannte dort ein Kletterseil, mit
dessen Hilfe die Kinder dieses Wegstück bewältig-
ten. Die Begeisterung über diese Aufstieghilfe war so
groß, dass sie bei jeder Waldbegehung angebracht
werden musste. Die Kinder fanden sich in „ihrem“
Mausoleumwald immer besser zurecht und wussten
bald genau, wo die geheime Abzweigung zum Adler-
horst war. Generell konnte festgestellt werden, dass
die Möglichkeit zur körperlichen Aktivität ein ganz
wesentliches Element der Walderlebnistage war.  

Der Adlerhorst
war ständiger Zielpunkt und Ausgangspunkt von

Aktivitäten. Schon die Errichtung des Adlerhorstes –
ein Ring aus Ästen und Zweigen der näheren Umge-
bung mit einem Durchmesser von mindestens fünf
Metern – war für die Kinder der pure Spaß. Gemein-
sam schleppten sie auch schwerere Äste heran, ganz
von selbst entstanden Teams von oft mehreren Kin-
dern. Im Adlerhorst wurden alle bis dahin vorgekom-
menen Erlebnisse besprochen, die Waldkrippe
errichtet, dort wartete als Überraschung in einem
Käfig ein Kaninchenpaar, und außerdem wurde dort
immer die Jause verzehrt, welche im Wald so gut wie
fast nirgends woanders schmeckt.   Und obwohl
eigentlich strengste Geheimhaltung vereinbart war,
ist der Adlerhorst heute vielen Eltern bekannt.  

Die persönlichen Kontakte
der Waldführer wurden voll ausgeschöpft und waren
ein wichtiger Teil bei der Gestaltung der Waldtage.
Waldbesitzer haben eigens Spechthöhlen aus Baum-
stämmen geschnitten, Spechtpräparate wurden
geliehen, der Falkner Florian Zlimnig nahm eigens
Urlaub für die Vorführung seines Wanderfalken, ein
halbzahmer Marder wurde von seiner „Ziehmutter“ in
den Kindergarten gebracht, Eine Familie stellte
Zwerghasen zur Verfügung,  die Fa. Jöbstl – Berg-
baumschulen spendete 150 Tannenpflanzen, die
Forstliche Ausbildungsstätte Ossiach entsandte mit
DI Hans Zöscher einen Baumfäller und Wald-
pädagogen in einer Person, bis zum Eintreffen der
Kinder mussten die Hasen ebenso wie die Specht-
präparate  beaufsichtigt werden, der Transport von
Spechthöhlen, Hasenkäfigen etc. braucht Hilfskräfte,
Becherlupen muss man erst einmal bekommen,
Eichelhäherfedern muss man erst einmal finden etc.
Es war auch eine schöne Erfahrung, dass alle ange-
sprochenen Personen sofort und vor allem unentgelt-
lich mit machten !               

Der Ablauf der monatlichen Waldtage
begann mit einer Runde des Kennenlernens mit

Spielen im Kindergarten und dem Suchen und
Bestimmen von Federn, welche im Kindergarten-
gelände verstreut wurden. Die weiteren Waldtage

Und ich habe 100 Spechte gesehen!
Ein Kindergartenjahr im Zeichen des Waldes

Seite 22 3/2005Verein der Förster im Öffentlichen Dienst

Verein der Förster
im Öffentlichen Dienst



fanden im Mausoleumwald statt, wohin es morgens
einen halbstündigen Anmarsch gab. Die Tagesthe-
men entsprachen weitgehend der jeweiligen Jahres-
zeit. Der Bau eines Adlerhorstes, Herbstblätter und
Eichhörnchenspiel, Bau einer Waldkrippe, Vor-
führung eines Wanderfalken, ein Steinmarder im
Käfig,  Spechthöhlen und dazugehörige Specht-
präparate, zu Ostern Kaninchen im Adlerhorst, Auf-
forstung von kleinen Tannen,  Erforschung der klei-
nen Bodenlebewesen mit der Becherlupe und zuletzt
für die Rote Gruppe die Vorführung einer Baumfäl-
lung waren die Hauptthemen. – Die jeweiligen The-
men wurden im Kindergarten meist vor- und nachbe-
arbeitet. Federn wurden im Kindergarten  ausgestellt,
jedes Kind brachte Material (Rinde, Moos, Zapfen
etc.) für eine eigene Waldkrippe mit, welche im Kin-
dergarten gebastelt wurde, bunte Bilder von Blättern
entstanden ebenso wie Malereien von Spechten,
dem Adlerhorst etc.

Die Erlebnisse der letzten Waldtage wurden auch
immer wieder hinterfragt. Es war beeindruckend,
dass sich die Kinder auch eher ungewöhnliche
Details, wie z.B. den Hochzeitstanz der Langhorn-
motten, merkten. Auf die Frage, ob die Kinder zu
Hause schon einen Specht gesehen hätten, antwor-
tete ein Kind „Ja, beim Vogelhaus !“, ein anderes
berichtete über zwei Spechte, welche es bei seiner
Oma beobachtet hat, worauf ein drittes Kind fest-
stellte: „Und ich habe 100 Spechte gesehen“.  

Besonders pädagogisch wertvoll war das Pflanzen
von kleinen Tannen und Föhren im Wald, wobei die
Kinder aktiv mitgearbeitet haben. Bei späteren Wald-
tagen konnten sie das Austreiben und Anwachsen
„ihrer“ Bäumchen beobachten. Mit dem kleinen Tan-
nenbäumchen, das jedes Kind mit nach Hause neh-
men durfte, wurde den Kindern ein Lebewesen
anvertraut, auf das man besonders achten muss,
damit es sich gut entwickeln kann. 

Dem Ziel dieses Projektes,
dass schon im Kindergartenalter von jungen Men-

schen Natur und Wald mit allen Sinnen als eine wun-
derbare Welt erlebt und wahrgenommen werden
kann, ist das Betreuerteam sicher einen großen
Schritt näher gekommen. 

Bei einem eindrucksvollen Abschlussfest unter
Regie und Tongebung von Kindergartenleiterin Ros-
witha Striedner wurde musikalisch und in Versform
Rückschau auf ein tolles Waldjahr gehalten und allen
Akteuren herzlich gedankt.

Ing. August Vaboschek
BFI Wolfsberg

4/2005 Seite 23Verein der Förster im Öffentlichen Dienst

Fritz Ganster als Bundesobmann
wiedergewählt

Am 28. Oktober 2005 fand die Hauptversammlung
des Vereins der Förster im Offentlichen Dienst, in der
Forstlichen Ausbildungsstätte Ort/Gmunden statt.
Hauptpunkt der Versammlung war die Neuwahl des 

Vorstandes für die nächste Periode.
Folgender Vorstand wurde einstimmig gewählt:

Bundesobmann: Friedrich Ganster, NÖ,
Obm. Stv.: Thomas Baschny, Wien,
Kassier: Christian Strassl. Sbg,
Schriftführer: Leopold Gruber, OÖ,
Rechnungsprüfer: Franz Fichtinger, Bgld,

Hans Egger, Ktn.
Wir wünschen dem neuen Bundesobmann und sei-

nem Team weiterhin Erfolg und unserem Fritz
Ganster alles erdenklich Gute zu seinem bevorste-
henden 50. Geburtstag.

Leopold Gruber
Schriftführer

Kärntner Kollegentag 2005
Am 29. September 2005 fand der heurige Kolle-

gentag des Vereines der Förster im Öffentlichen
Dienst, Landesgruppe Kärnten, in der Stadtgemein-
de Feldkirchen statt.

Unser Landesobmann, Ing. Hans Egger, konnte
neben vielen Kollegen den Bezirkshauptmann von
Feldkirchen Dr. Dietmar Stückler und den Bezirks-
forstinspektor DI Günther Flaschberger begrüßen. 

Der Bezirk Feldkirchen ist mit 55.852 ha der klein-
ste von Kärntens acht Bezirken. Mit einer Waldfläche
von 35.100 ha (63 %) liegt dieser Bezirk mit der
Waldausstattung über dem Landesdurchschnitt von

Der neu gewählte Vorstand mit den Landesgruppenob-
männern (v.l.n.r.): Gruber; Fichtinger; Baschny; Ganster;
Egger; Strassl; Stockhammer, Angerer

Aus den Landesgruppen



60 %. Die Waldbesitzer verteilen sich auf 78 % Pri-
vatwald unter 200 ha, 17 % Privatbetriebe über 200
ha und 5 % auf die ÖBf-AG, wobei die durchschnitt-
liche Betriebsgröße ca. 18 ha beträgt. An Baumarten
dominiert die Fichte mit 66.7 %, weiters stocken Lär-
chen (8,2 %), Zirben (3,5 %), sowie Tanne, Weißkie-
fer, Buche, Weich- und Hartlaubholz. 

Die Exkursion fand in einem forstlichen Leitbetrieb
des Bezirkes Feldkirchen, bei „Gut Poitschach“ statt.
Der Eigentümer persönlich, Herr DI Dr. Eckart
Senitza stellte uns den Betrieb mit seiner geschicht-
lichen Entwicklung und gegenwärtigen Betriebsbe-
reichen vor. Dies sind Wald- und Landwirtschaft,
Jagd und Fischerei, Energie, Holztransport, Vermie-
tung/Verpachtung, sowie ein Technisches Büro. Der
Betrieb „Gut Poitschach“ beschäftigt bei einer Wald-
fläche von 830 ha zwei Förster, die am guten Zusam-
menspiel der verschiedenen Betriebsbereiche mitar-
beiten. Er präsentiert sich auf der Homepage
www.senitza.at , wo es viel Interessantes und weite-
re Informationen zu erfahren sind.

Die Exkursion durch das Revier „Salles“ führte uns
zu vielen Beispielen naturnaher Waldwirtschaft,
ebenso wurde die Feinerschließung mit Rückewegen
und die Forsteinrichtung mit einem permanenten
Stichprobennetz präsentiert und diskutiert. Trotz des
schlechten Wetters war es für die Förster des Kärnt-
ner Landesforstdienstes ein interessanter Vormittag
mit regen fachlichen Gesprächen und Erfahrungs-
austausch.

Am Nachmittag wurde im Gasthof Untermoser in
Haiden bei Feldkirchen die Landesgruppenversamm-
lung abgehalten.

Ing. Georg Marginter
Schriftführer

Wien
Landesgruppenversammlung 

Am 19. Dezember 2005 findet, ab 15 Uhr im Sit-
zungszimmer des BFW in Mariabrunn, die diesjähri-
ge Jahreshauptversammlung der Landesgruppe
Wien statt.

Neben den Berichten des Obmanns, des Kassiers
und der Kassenprüfer, ist auch ein Kurzreferat von
Kollegen ADir. Ing. Michael Annerl, zum Thema
„Staatsprüfung NEU“ vorgesehen..

Eine rege Diskussion zu aktuellen Themen wird
erwartet. Auch die Planung für 2006 soll festgelegt
werden.

Im Anschluss an die Versammlung findet ein gemüt-
liches Beisammensein mit Oggauer Weinen und
einem Buffet statt. Mitglieder und Interessenten sind
herzlich dazu eingeladen.

Thomas Baschny
Landesgruppenobmann

Personalnachrichten
Jubiläen
Wir gratulieren zum
70. Geburtstag:
OAR.i.R. Ing. Eduard Krug, Villach (5. 12. 2005),
60. Geburtstag:
OAR.i.R. Ing. Björn Zedrosser, Villach (24. 11.
2005),
AR.i.R. Ing. Richard Sabitzer, Schiefling (26. 3.
2006).

Todesfall
Oberförster Richard Elmer verstorben

Am 2. Oktober 2005 ist Oberförster Richard Elmer
unerwartet verstorben. Er wurde am 5. Oktober in
Längenfeld zu Grabe getragen. Die zahlreichen Teil-
nehmer an diesem Begräbnis zeugen von der
Beliebtheit und Wertschätzung, die er in seiner Hei-
mat und bei den Forstkollegen genossen hat.

Kollege Elmer wurde am 16. März 1934 in Mürz-
steg in der Steiermark geboren. 1948 begann er sei-
ne forstliche Ausbildung als Praktikant bei den Öster-
reichischen Bundesforsten, von 1951 bis 1953
besuchte er die Försterschule. Im November 1955
schloss er seine forstliche Ausbildung mit der Staats-
prüfung ab.

Anschließend wurde er in den Tiroler Landesdienst
aufgenommen und im Mai1956 als Bezirksförster für
das Ötztal bestellt. Diese Funktion hatte er nahezu 40
Jahre, bis zu seiner Pensionierung Ende 1994, inne.

Im September1957 heiratete er seine Frau Emma
und gründete mit ihr eine Familie. 

Die Arbeitsschwerpunkte von „Talförster“ Richard
Elmer lagen bei den Arbeiten im und am Wald sowie
bei der Beratung und Betreuung der Waldbesitzer
und weniger bei den Verwaltungsaufgaben. Beson-
ders gefordert war er durch die Gründung und
Betreuung der zahlreichen Agrargemeinschaften.
über Jahrzehnte nahm er an den Vollversammlungen
und zahlreichen Ausschusssitzungen teil. Dauerhafte
Spuren im Oetztal hat Richard durch die von ihm
geplanten und unter seiner Aufsicht errichteten Forst-
wege hinterlassen. So konnten dank seiner hohen
Sachkenntnis mehr als 100 km Forstwege, darunter
auch schwierige Wegprojekte, erfolgreich gebaut
werden. Ein großes Anliegen war ihm auch die Wie-
derbewaldung der Schadflächen des Katastrophen-
winters 1953/54. Die Wertschätzung seiner Person
zeigt die Umbenennung eines solchen Waldgebietes
in der Gemeinde Sölden in „Elmer Wald“.

Richard war ein gewissenhafter, freundlicher und
sehr wohlwollender Kollege, der die Geselligkeit lieb-
te. Bei allen Gemeinschaftsaktivitäten war er gerne
dabei. So wird er uns in Erinnerung bleiben.

Im Gedenken, die Mitarbeiter der Bezirksforstin-
spektion Imst. 

Ing. Reinhard Köfler
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Personalnachrichten
Jubiläen

Wir gratulieren zum
85. Geburtstag:
Fvw.i.R.Ing. Franz Schafhuber, Frohnleiten (27. 1.
2006),
80. Geburtstag:
FI.i.R.Ing. Hubert Eidler, Gainfarn (11. 1. 2006),
Ofö.i.R. Franz Höbling Kapellen (10. 2. 2006),
70. Geburtstag:
Ofö.i.R. Alfred. Schober, Trofaiach (4. 1. 2006),
Ofö.i.R. Franz Stieber, Mariazell (6. 2. 2006),
65. Geburtstag:
Ofö.i.R.Ing. Dieter Schulzer, Nötsch (15.1. 2006),
Dir.Ing. Franz Dösinger, Leoben (6. 3. 2006).

Todesfälle

Oberförster i.R. Ing. Herbert Gisser verstorben
Wie der Redaktion mitgeteilt wurde, ist Oberförster

i. R. Ing. Herbert Gisser am 17. September 2005 ver-
storben. Der Verstorbene wurde am 26. September
2005 in Ernstbrunn, unter großer Anteilnahme der
Kollegenschaft und der Bevölkerung, beigesetzt.

Oberförster Johann Triebl verstorben

Hans Triebl wurde am 31. Juli 1932 in Thörl bei
Aflenz geboren.

Nach Absolvierung der Grundschulen begann er
1947 seinen forstlichen Berufsweg im Forstbetrieb
Pengg in Thörl, in dem er auch bis zum Forstschul-
abschluss, 1953 in Bruck a. d. Mur, als Forstadjunkt
beschäftigt war. 1955 legte Hans Triebl die Staatprü-
fung für den Försterdienst erfolgreich ab.

Seine fachlich Kompetenz im Waldbau und in der
Revierführung eignete sich Ofö Triebl in den Jahren
zwischen 1954 bis 1958 im Mayr-Melnhof´schen Forst-
amt Frohnleiten an. 

Mit  Mai 1958 trat Hans Triebl den Dienst als För-
ster beim Colloredo-Mannsfeld´schen Forstamt in
Öblarn an und  leitete bis 1983 das Revier „Wal-
chen“. Im selben Jahr übernahm er nach der Realtei-

lung  des Forstbetriebes das Revier in Rohrmoos –
Untertal bei Schladming, welches er als Forstverwal-
ter bis zu seiner Pensionierung leitete. 

Ofö Triebl hat sich durch sein profundes Fachwis-
sen, gepaart mit seiner menschlichen Umgänglich-
keit, große Verdienste bei der wirtschaftlichen und
waldbaulichen Entwicklung der ihm anvertrauten
Gebirgswälder erworben.

Nach Beendigung der aktiven Dienstzeit entschlos-
sen sich Hans und seine Gattin Franziska, im Som-
mer 1989, nach Frohnleiten zu übersiedeln. 

Nach dem plötzlichen und allzu frühen Ableben sei-
ner lieben Gattin, im September 2004, kehrte Triebl
wieder ins Ennstal zurück und verbrachte das letzte
Jahr im gemeinsamen Familienverband bei seinem
Sohn und seiner Schwiegertochter in Niederöblarn.

Während der langen aktiven Dienstzeit war Triebl
auch Mitglied des Jagdschutzvereines und Träger
sämtlicher Auszeichnungen und Anerkennungen.

Neben seinem Beruf war die Musik sein größtes
Hobby. 18 Jahre lang führte Hans Triebl die Markt-
musikkapelle Öblarn als Stabführer bzw. Bezirksstab-
führer an. Die Gemeinschaft und die Geselligkeit mit
den Musikkameraden waren durch eine lang anhal-
tende Freundschaft in ihm fest verankert.

Oberförster Hans Triebl verstarb am 9. November
2005 unerwartet, nach einem plötzlichen Herzversa-
gen, im 74. Lebensjahr. 

DI Hans Triebl

Buchbesprechung

Das Revierbuch

In diesem handlichen Einsteckbuch können
in über 1.000 Möglichkeiten alle Revierbeob-
achtungen genau aufgezeichnet und festge-
halten werden.

28 Rehbock- und Hirsch-Porträts, auf denen die
jeweilige Form der Trophäe aufgezeichnet werden
kann 
228 Rehwildaufzeichnungen
144 Rotwild-, 144 Sauen- und 108 Gämsenauf-
zeichnungen
144 Treibjagdaufzeichnungen

Bibliografische Daten:
ISBN 3-7020-1102-1
Siegfried Erker
Das Revierbuch
192 Seiten, 10x15 cm, wetterfester Einband, Hard-
cover
Preis: € 11,90 / sfr 21,30

Leopold Stocker Verlag
A 8011 Graz, Hofgasse 5
Tel: +43 (0)316 / 82 16 36
Fax: 83 56 12
E-Mail: stocker-verlag@stocker-verlag.com

www.stocker-verlag.com
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Stresskiller Spätsommer-
Aufforstung!
Beinahe jeder Forstbetrieb stöhnt im
Frühjahr wegen Arbeitsengpässen bei
der Aufforstung. Und das nur, weil
noch immer Viele meinen, dass sich
nur das Frühjahr als Setzzeit für
Forstpflanzen eignet. Tatsächlich las-

sen sich LIECO Ballenpflanzen wegen
ihrer erhöhten Wurzelaktivität auch im
Spätsommer erfolgreich versetzen.
Mit den LIECO Pflanzen haben
Forstverantwortliche jetzt eine gute
Alternative für den Spätsommer, die
sich in der Praxis inzwischen 1000fach
bewährt hat. Ist aufgrund der

Bodentemperatur keine Spät-
sommeraufforstung mehr
durchführbar, so besteht die
Möglichkeit mit LIECO
Ballenpflanzen ein WINTER-

LAGER einzurichten. In der
Nähe der Aufforstung kön-

nen sich dann die LIECO
Ballenpflanzen ideal auf

das Klima ihres zukünftigen
Standortes vorbereiten

und sind sofort nach der
Schneeschmelze im Früh-

jahr versetzbereit! 

Nähere Informationen zu
Lieco Ballenpflanzen gibt’s in

A-8775 Kalwang 102b,  (0043) 03846
8693-0 und www.lieco.at

Die Gesamtwurzellänge kann selbst bei
jungen Pflanzen beträchtlich sein – den
Hauptanteil machen dabei die Fein- und
Feinstwurzeln aus, die Wasser und
Nährsalze aufnehmen. Bei LIECO Ballen-
pflanzen sind 1000e aktive vorhanden!

Spätsommeraufforstung mit LIECO Ballenpflanzen setzt sich immer mehr durch:

Ing. Heimo Wechselberger: "Wegen
den Anwurzelungserfolgen und dem
Vermeiden von Arbeitsspitzen ent-
decken immer mehr unserer Kunden
die Spätsommeraufforstung als attrak-
tive Alternative. Das Geheimnis des
Anwuchserfolges unserer LIECO
Ballenpflanzen liegt in der erhöhten
Wurzelaktivität! 

Clever: 
Den 2.Wachstumszyklus nutzen!

Das "Geheimnis" der Spätsom-
meraufforstung liegt in den 
aktiven Wurzeln:

PAWS - Pädagogische Arbeit im Wald - ein Seminarkonzept für Förster
Erfolgreiche Beratungen in Gmunden!

Im Rahmen, des von der Europäischen Union geförderten Projektes mit dem Ziel, der Ausarbeitung eines
Kurskonzeptes zum Thema Waldpädagogik für Förster fand Ende November ein Projektpartnertreffen (11 unter-
schiedliche Institutionen aus Tschechien, Slowakei, Finnland, Österreich, England und Deutschland) in Gmunden statt.

Der Kurs soll den Forstleuten in verschiedenen Europäischen Ländern die Möglichkeit eröffnen, sich orts- und
zeitunabhängig in Bezug auf Vermittlungsmethoden, pädagogischer Grundlagen und Konzepte weiterzubilden. 

Hierfür liegen derzeit unterschiedliche Materialien wie Arbeitsbuch, Seminarkonzept, interaktive CD-ROM in
einer ersten Rohfassung vor. Im Jahre 2006 soll der entwickelte Kurs in jedem Teilnehmerland einer ersten
Erprobung unterzogen werden. Folgebesprechungen sind ebenso geplant.

Die Beratungen verliefen äußerst konstruktiv und konnten die beiden Försterkollegen von der FASt Ort, Ing.
Albert Botka und Ing. Fritz Wolf - sozusagen die „Österreichpioniere auf dem Sektor Waldpädagogik" den
Teilnehmern nachhaltige Eindrücke vermitteln.

Nähere Informationen gibt es auf der  PAWS - Website unter folgender Adresse:
http://itrdu1.arts.ac.uk/jane/paws . Ing. Thomas Baschny

gie) die einen Beitrag zur Umsetzung sowohl des Wachstums- und
Beschäftigungsziels als auch des Nachhaltigkeitsziels leisten kann, ebenso wie
die künftigen thematischen Umweltstrategien berücksichtig werden können

Komplementarität zwischen Gemeinschaftsinstrumenten
Die Synergien zwischen der Strukturpolitik, der Beschäftigungspolitik und

der Politik zur Entwicklung des ländlichen Raumes müssen erhöht werden .In
diesem Zusammenhang sollten die Mitgliedstaaten für Komplementarität und
Kohärenz zwischen den Maßnahmen sorgen, die durch EFRE, den
Kohäsionsfonds, den ESF, den EFF und den ELER in einem bestimmten geo-
grafischen Gebiet und politischen Tätigkeitsfeld zu finanzieren sind.

Die wichtigsten Leitprinzipien hinsichtlich der Abgrenzungslinie und der
Koordinierungsmechanismen zwischen den durch die verschiedenen Fonds
geförderten Maßnahmen sollten auf der Ebene des als nationaler strategischer
Bezugsrahmen dienenden einzelstaatlichen Strategieplanes festgelegt werden.

Ing. Werner Vogl
GPA / WB 9

Mitglied Beratender Ausschuss
„Ländliche Entwicklung “ EFFAT Brüssel  
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